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ſchen Reiches an. 


Iſt Gambetta am Ziele? 
Nog Der Augenblick, in welchem Gambetta's Wünſche realiſirt 
ho, «len, ſcheint nun heranzunahen. Jeden Tag erwartet 
die Nachricht, daß der Exdiktator und bisherige Kammer⸗ 
nt ſein Miniſterium gebildet hat. Von den Männern, 
nach den Vermuthungen und Kombinationen der franzö⸗ 
und ausländiſchen Blätter, in daſſelbe eintreten ſollen, iſt 
hin U der franzöſiſchen und deutſchen Preſſe faſt bis zur Gr: 
Mim y die Rede geweſen. Grit wenn Gambetta fein Miniſte⸗ 
fi, dirklich gebildet hat und mit demſelben vor die Kammern 
Ut, können wir aus der politiſchen Stellung ſeiner ein⸗ 
Mitglieder auf die gegenwärtige Gejammtpolitif des „Re⸗ 
Mannes“ Schlüſſe ziehen. Wird Gombetta ſelbſt weder 
bortefeuille des Innern noch des Aeußern übernehmen, fons 
6 wie bisher faft durchgängig behauptet wurde, ſich mit dem 
tiniflerium oder ſogar mit der Miniſterpräſidentſchaft ohne 
e begnügen, ſo wird dann daraus etwa Folgendes zu 
Ken ſein. Nimmt Gambetta in einem von ihm 
Me gebildeten Migiſterium nur einen möglichſt inoffen⸗ 
e oſten ein, fo wird dieſe Thatſache jon genügend 
Ahn daß er die klare Abſicht hat, ſich nicht direkt 
fre 


Kampfe der politiſchen, namentlich der ſtets leidenſchaft⸗ 
ten extremen Parteien ſeines Landes zu betheiligen, um 
abnutzen zu laſſen und ſeine zukünftige Politik nach 
0 den maskiren zu können. Wird der Miniſter des Aeußern 
binets ſich zu ſehr vorwagen, der Kultus⸗ oder Juſtiz⸗ 
rd zu radikal verfahren, ſo werden ſie durch andere, den 
N ye ungen des Augenblicks entſprechendere Männer erſetzt. 
Ml aber Gambetta, wie fein intimfter Feind, Rochefort, es 
dür, ſich perſönlich exponiren und dabei Fehler begehen, fo 
0 Neal leitender Staatsmann für lange Zeit abgethan. 

Mier Eventualität zu entgehen, wird Gambetta fic) ſehr 


* 


Ma ng Ueberzeugung, daß Gambetta die Bildung feines Mini⸗ 
Nu u jeine eigene Präſidentſchaft durchaus nicht als fein 
fi 

A tec 
mle tg 
sf ne Popularität nach unten geſchädigt, wird Gambetta, 
a Miteltand ſich ftügend, deſſen Gunſt und Unterſtützung 
dad er ſichern trachten. In den Fragen der inneren Politik 
> Be gegen die radikalen Elemente ſcharf abweiſend und 
ve 9 ſchen des Mittelſtandes ſehr konnivent verhalten müſſen. 
hien Ben Schichten der franzöſiſchen Geſellſchaft, welche die 
12 Darin; tandtheile der ultramontanen, legitimiſtiſchen und bo: 
yy Me wachen Partei enthalten, werden auf Gambettas Rückſicht⸗ 
ie obio de Anſprüche erheben können. Deshalb wird er auf 
ee des Schul-, Juſtiz und Kirchenweſens mit Ent: 
Adels. „ in Bezug aber auf die auswärtige Politik, um die 
ty (Hay; und Erwerbsintereſſen des großen Mittelftandes nicht 
Fain ge und denſelben nicht kopfſcheu zu machen, mit der 
de Sieg t vorgehen müſſen. Er wird aber auch verſuchen, 
ve lich fei ingsgedanken, den Senat zu purifiziren und denſelben 
hr E Gen Abſichten gefügiger zu machen, zur Wirklichkeit zu 
dea bird e elingt ihm dies Alles wenigſtens zum größten Theil, 
A eine Macht erlangen und Erfolge aufweiſen, die ihm 
ne en, den Präfidenten der Republik thatſächlich in 
es zu Mellen und bei der erſten Gelegenheit demſelben, 
i nit Mae Mahon gegenüber gethan, zurufen zu 
W ann se soumettre, ou démettre! Unterwerfung 


U en: Y 

iy dat en Sambetta den Präfidenten-Stuhl Frankreichs befliegen, 
Madre Erst d feinen eigentlichen, heiß erſehnten Zweck er: 
Wege Malik u wird er alle Anftrengungen machen, feine 
der Sule tuns Werk zu fegen, für die er bis dahin fid) bie 
genden i an, Was aber immerhin geſchehen mag, es gehört 
8G Vat; Wir können nur aus den gegenwärtig vorlie⸗ 
tet een Schlüſſe auf die Zukunft ziehen. Wird 
it ‘a verwirlli ungen, ſeine politiſchen Abſichten mehr oder min: 
dar Jen, werden ſich künftighin die politiſchen Ver: 
s für ihn günſtig oder ungünſtig geſtalten? 
naturgemäß nichts Gewiſſes ſagen, aber eins 
Franky mit aller Beſtimmtheit ausgeſprochen werden: 
0 eich, nie wird Gambetta auf die Revanche ver: 
auch nur ein Schatten der Möglichkeit ihrer 
n = orhanden fein wird. 

iten und n einer naiven Auffaſſung der politiſchen Angele⸗ 
amentlich des franzöſiſchen Volkscharakters zeugen. 
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Inſerate 20 Pf. die ſechggeſpaltene Petitzeile oder deren 
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der Getreidezölle auf den bäuerlichen Betrieb einer ſorgfä 
Prüfung zu unterwerfen ; die ee bietet überdies zu Deen 


Das Gegentheil zu glau- 


Der Bauernſtand und die Getreidezölle. 


Zur Befürwortung der Getreidezölle iſt kein Argu⸗ 
ment mit größerem Nachdruck verwerthet worden, als die Be⸗ 
hauptung, daß zur Erhaltung des deutſchen Bauern⸗ 
ſtandes, der doch eigentlich das Rückgrat des Vaterlandes 
bilde, ein Zollſchutz für Getreide gegenüber der ruſſiſchen und 
amerikaniſchen Konkurrenz unumgänglich nothwendig ſei. Dieſe 
ganz allgemein hingeſtellte Behauptung durch genau ermittelte, 
thatſächliche Angaben zu begründen, iſt auffälliger Weiſe bisher 
von keiner Seite auch nur verſucht worden. Dagegen hat eine 
eingehende Prüfung der thatſächlichen Verhältniſſe in mehreren 
deutſchen Staaten — für die Mehrzahl derſelben fehlt es leider 
an dem unentbehrlichen ſtatiſtiſchen Material — übereinſtimmend 
ergeben, daß im beſten Falle nur eine beſchränkte Anzahl größerer 
Grundbeſitzer Nutzen aus den Getreidezöllen ziehen kann, daß da⸗ 
gegen der Bauernſtand ganz überwiegend mehr Nachtheil als 
Vortheil von dieſen Zöllen haben muß. Sehr werthvolles Material 
zur Entſcheidung dieſer wichtigen Frage bringt neuerdings die 
„Weſer⸗Ztg.“ in einer vortrefflichen Unterſuchung über die Lage 
des oldenburgiſchen Bauernſtandes unter dem neuen 
Zollſyſtem. Das Herzogtzum Oldenburg iſt gewiß einer ber: 
jenigen Theile Deutſchlands, welche am allerunmittelbarſten auf 
die Landwirthſchaft angewieſen ſind. Nach der Volkszählung von 
1875 hatten im Herzogthum von 100 Erwerbthätigen 54,29 die 
Landwirthſchaft zu ihrem Hauptberufe erwählt. Außerdem be⸗ 
Ichäftigen ſich noch zahlreiche Leute aus anderen Berufen mit der 
Landwirthſchaft als Nebengewerbe, namentlich die vielen Acker⸗ 
bürger in den kleinen Städten und Flecken. Oldenburg weiſt 
zudem eine ländliche Bevölkerung auf, welche ganz überwiegend 
dem eigentlichen Bauernſtanse angehört. Die Zerſetzung der länd⸗ 
lichen Bevölkerung in Rittergutsbeſitzer und Tagelöhner, welche 
im Oſten Preußens, in Mecklenburg rc. vorherrſchend iſt, tritt 
gänzlich zurück; Rittergüter mit irgend welchen rechtlichen Be⸗ 
vorzugungen giebt es im Herzogthum gar nicht. Das oldenburger 
Land muß daher eine vorzügliche Gelegenheit geben, den Einfluß 


Zweck Material, welches man in manchen anderen deutſchen 
Staaten vergeblich ſucht, und welches z. B. für Preußen nur 
bruchſtückweiſe vorhanden iſt. Nach der Reichsſtatiſtik waren 
nämlich zunächſt im Jahre 1878 in Oldenburg mit Getreide 
(Weizen, Roggen, Gerſte, Hafer) beſtellt 112,250 Hektar; ge: 
erntet wurden 124,551 Tonnen (à 20 Ztr.) Nach Abrechnung 
des ſiebenten Theils für die Ausſaat verblieben alſo zur eigenen 
Verwendung und zum Verkauf 106,758 Tonnen oder 0,95 
Tonne pro Hektar. Die Getreideproduktion Oldenburgs iſt dar⸗ 
nach verhältnißmäßig, d. h. im Verhältniß zu dem vorhandenen 
Ackerlande, eine ganz koloſſale. Von dem geſammten Ackerlande 
des Großherzogthums ſind nämlich 60 Prozent mit den vier 
Hauptgetreidearten (einſchließlich des nicht ermittelten Buchweizens 
vielleicht 70pCt.) beſtellt: von dem Ackerlande Preußens mit 
allen Getreidearten zuſammen nur 5437 pCt. Die eigentliche 
Landwirthſchaft Oldenburgs iſt alſo in außerordentlichem Maße 
auf den Getreidebau gerichtet. Inwieweit dieſelbe an den 
Getreidezöllen intereſſirt iſt, ergiebt ſich nun aus der oldenbur⸗ 
giſchen Statifif über die Vertheilung des Grundbeſitzes, der 
zum Theil ſehr zerſplittert iſt. Hält man daran feſt, daß nach 
den obigen Zahlen auf dem Hektar Getreideboden 0,05 Tonne 
oder 19½ Zentner Frucht geerntet werden und daß nach den 
beſten Forſchungen der Bedarf an Getreide zur menſchlichen 
Nahrung einſchließlich Getränke auf 220 Kg. oder 48 Zentner 
veranſchlagt werden muß, fo ergiebt ſich für den größten Theil 
der oldenburgiſchen Landwirthſchaft folgende Durchſchnittsbe⸗ 


rechnung: 
EN ‘ Bedarf an menſch⸗ 
An ahl der Größe geerntetes Getreide licher Nahrung für 
Beſitzungen. derſelben. in Zentnern eine Familie von 
5 Köpfen in Zentnern. 
10,384 unter $ Heft. 1.95 22 
2,621 + bis 1 „ 1,95 bis 3,91 22 
4,31 55 391 1582 22 
is en 7.82 „ 19,55 22 
} „ 10 „ 19,55 „39,14 22 


3uf. 31,661 

Hier ijt noch nicht in Anſchlag gebracht das zu Viehfutter 
erforderliche Quantum, welches von großer Bedeutung iſt, da 
mehr als ein Drittel des Geſammt⸗Quantums der vier Haupt⸗ 
getreidearten aus Hafer beſteht. So würde der Haferbedarf für 
ein einziges Pferd, zu obigen 22 Zentnern hinzugefügt, auch für 
die Beſitzung von 10 Hektaren einen Geſammtbedarf ergeben, 
der das geerntete Quantum von 39,14 Ztr. überfteigt. Die vor: 
ſtehend aufgeführten 31,661 Beſitzungen, die ihren Bedarf an 
Getreide wenigſtens nicht ſelbſt produziren und gröftentheils 
gezwungen ſind, beträchtlich zu kaufen, alſo nicht an hohen, 
ſondern an niedrigen Getreidepreiſen intereſſirt find, machen 
aber mehr als drei Viertel (75, pCt.) der Geſammtheit 
aus. Aber auch die übrigen größeren Beſitzungen (24,55 pCt. 


der Geſammtheit) produziren keineswegs überwiegend Verkaufs⸗ 
getreide; bei irgend beträchtlichem Viehbeſtande müſſen auch ſie 
kaufen und dies wird die Regel ſein, da in Oldenburg auf je 
20 Hektare 1 Pferd, auf je 3 ein Rind, auf je 3 ein Schaf 
und auf je 12 ein Schwein entfällt. Es gilt dies namentlich 
von den vier folgenden Gruppen der größeren Beſitzungen, die 
in nachfolgender Tabelle zuſammengeſtellt ſind: 


Anzahl. Größe. geerntetes Getreide Bedarf an Ueberſchuß 
in Zentnern. menſchlicher zu Viebfutter 
Nahrung. und Verkauf. 
2696 10—15 Heft. 39,14— 58,69 22 Ztr. 17-37 Ztr. 
1516 15-90 „ 38,69 — 78,29 22 „ 87-56 % 
1168 0-5 „ 78.28— 97,83 22 „ 5676 
939 25-30 „ 97,83—117 42 „ ER 
6319 


Aus dem Ueberſchuſſe muß auch die Nahrung für das Ge: 
ſinde noch beſtritten werden, denn in den 22 Zentnern iſt nichts 
dafür eingerechnet, und doch iſt in dieſen größeren Bauernhöfen 
zweifellos Geſinde vorhanden. Dies und das Viehfutter abge⸗ 
rechnet, würden auch der größten dieſer Beſitzungen ſchwerlich 
mehr als 10 oder 20 Zentner zum Verkauf übrig bleiben. 
Daraus erwüchſe ihr dann durch den Zoll eine Mehreinnahme 
von 5 bis 10 M., mit welcher winzigen Summe der Beſitzer 
auskommen müßte, um ſeine Mehrausgaben für die anderen 
Schutzzölle (auf Eiſen, Geräthſchaften, Gewebe und Fabrikate 
aller Art) zu decken: ein Ding der Unmöglichkeit. Mit dieſen 
ferneren 6319 Beſitzungen find aber ſchon 90 ½ Prozent der 
Geſammtzahl in den Kreis der Betrachtung gezogen. Es bleiben 
nur noch 3987 oder 9½½ Prozent der Geſammtzahl nach, und 
von dieſen find wiederum 399 nicht in Händen von Privat⸗ 
leuten. Von den 168 Beſitzungen, welche über 200 Hekt. und 
zuſammen 120,815 Heft. umfaſſen, find ſogar nur 8067 Hekt. 
Privatei yenthum. 

Wenn nun der Einfluß der Getreidezölle auf die große 
Mehrheit der landwirthſchaftlichen Beſitzungen entſchieden nach⸗ 
theilig iſt, und für den Reſt zweifelhaft, d. h. theils nachtheilig, 
theils vortheilhaft, ſo muß das Schlußurtheil dahin gehen: ſie 
ſind für die gue: ei dat ſchädlich. Für die nicht 


P ’ 
völkerung find fie es natürlich erſt recht; das bedarf keiner 
Erläuterung. Die oldenburgiſche Landbevölkerung hat daher mit 
vollſter Einſicht gehandelt, als ſie ſich durch die Vorſpiegelungen 
mit den Getreidezöllen, die angeblich in ihrem Intereffe ſein 
ſollten, nicht blenden ließ. 

Im Vorſtehenden ſind jedoch nur die Getreidezölle für ſich 
allein betrachtet. Nun weiß aber jeder Landwirth, daß er die⸗ 
ſelben nicht allein bekommen hat, ſondern in Verbindung mit 
zahlreichen ſonſtigen Vertheuerungszöllen, namentlich Induſtrie⸗ 
zöllen, und daß er ſomit fein gefammtes Ausgabebudget, ſoweit 
es Kaufgegenſtände betrifft, um den Betrag der Zölle erhöht 
ſieht. Zieht er dieſen Punkt mit in Berückſichtigung, ſo ſchwindet 
auch dem größeren Landwirth, der in der Lage iſt, Getreide zu 
verkaufen, der letzte Vortheil und mehr als das aus der Zoll⸗ 
reform von 1879. Dann verwandelt ſich derſelbe in einen 
Nachtheil, und beim kleinen Landwirth verdoppelt und ver⸗ 
dreifacht fic) der Nachtheil. Dieſes Reſultat aus einem fo aus: 
geprägt bäuerlichen Staate iſt um ſo bemerkenswerther, als die 
Vertheidiger der Getreidezölle, voran Prof. Ad. Wagner, trotz 
aller allgemeinen Redensarten über die Nothwendigkeit dieſer 
Zölle im Intereſſe des Bauernſtandes, noch nicht den geringſten 
Verſuch gemacht haben, auch nur für einen einzigen deutſchen 
Staat nachzuweiſen, daß der Bauernſtand in ſeiner Mehrheit 
ſelbſt nur vom ſchutzzöllneriſchen Standpunkte aus an den Korn 
zöllen intereffirt it. Das von anderer Seite beigebrachte Ma⸗ 
terial ſpricht dagegen, ebenſo wie die obige Berechnung, 
durchweg dafür, daß gerade der Bauernſtand bei der neuen 
Zollpolitik den Kürzeren gezogen hat und daß deshalb grade 
die Rücksicht auf feine Erhaltung ſtatt zu einem weiteren 
Ausbau des neuen Syſtems, zur früheren Zollpolitik zurück 
führen müßte. 


Deutſchland. 


+ Berlin, 7. Novbr, Die Vorgänge in Baiern 
können uns einen Vorgeſchmack von dem geben, was die reaktionär⸗ 
klerikale Allianz, wenn fie einmal zum völligen Abſchluß und zur 
parlamentariſchen Majorität gelangen ſollte, im Reich und in 
Preußen erſtreben würde. Der Annahme des Antrages, betreffend die 
Aufhebung der Simultanſchulen, iſt die Aufforderung an den 
Kultusminiſter und leitenden bairiſchen Staatsmann, Herrn von 
Lutz, gefolgt, fein Entlaſſungsgeſuch einzureichen. In derſelben 
Richtung bewegt ſich der Antrag auf Beſeitigung der Civilebe. 
Daß die Klerikalen und Konjervativen in Kirche und Schule 
reaktionäre Ziele verfolgen, dem Geiſte der Unduldſamkeit und der 
hierarchiſchen Herrſchſucht huldigen, kann nicht wunder nehmen; 
auf dieſem Boden treffen auch in Preußen Hochkonſervative und 
Ultramontane zuſammen. In München iſt aber die Aktion gegen 
das Miniſterium Lutz unverkennbar auch gegen den nationalen 
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ſcheinlich annehmen müßte. 


halten. 


Charakter der dortigen Regierung gerichtet; man braucht nur die 
Kammerverhandlungen zu leſen, um zu erkennen, daß die Stär⸗ 
kung des bairiſchen Partikularismus, die Schwächung der Reichs⸗ 
gewalt den Münchener Klerikal⸗Konſervativen noch weit mehr am 
Herzen liegt, als die Aufhebung der Simultanſchule und Zivil⸗ 
ehe. Der Vorgang iſt überaus lehrreich und kommt als Ein⸗ 
leitung zu einer Reichstags⸗Legislaturperiode, in der auf eine 
ultramontan⸗konſervative Majorität zu poſitivem Zuſammenarbei⸗ 
ten mit dem Reichskanzler gerechnet wird, recht zeitgemäß. Der 
bairiſche Ultramontanismus hat ſich ſchon wiederholt das Verdienſt 
erworben, durch ſeine Offenherzigkeit und Maßloſigkeit handgreif⸗ 
lich zu beweiſen, wohin die unverrückbaren Ziele dieſer Partei, 
wenn man ſie auch anderwärts bisweilen etwas zu verſchleiern 
liebt, im Grunde doch überall gehen und wie gänzlich unmöglich 
es iſt, mit ſolcher Unterſtützung eine nationale Politik treiben zu 
wollen, auf die doch weder der Reichskanzler noch die preußiſchen 
Konſervativen jemals zu verzichten im Stande ſein werden. Ob 
Herr Lutz dem Anſturm weichen wird, wiſſen wir nicht; die 
Verhältniſſe in Baiern ſind nicht derart, daß man es als wahr⸗ 
Aber auch ſo verdient dieſer Angriff 
mit ſeiner offen gegen das Reich und eine nationale bairiſche 
Politik gerichteten Spitze als Warnung an die Eingangs⸗Pforte 
zum neuen Reichstag geſchrieben zu werden. 


— Die näheren Modalitäten über die Eröffnung 
des Reichstages ſind noch nicht feſtgeſetzt; es heißt, daß 
der Kaiſer die Abſicht habe, den neuen Reichstag perſönlich zu 
eröffnen und der Fürſt Bismarck der Eröffnung in Perſon bei⸗ 
wohnen wollte. Ob und wie weit dies geſchehen wird, läßt ſich 
zur Zeit noch nicht abſehen; falls weder der Kaiſer noch der 
Fürſt Bismarck anweſend ſein würde, möchte die Eröffnung 
durch den Staatsſekretär v. Bötticher erfolgen. Der frühzeitige 
Eröffnungstermin des Reichstages iſt auf die Wünſche des Finanz⸗ 
miniſters zurückzuführen, welcher ſogar ſchon am 15. d. M. die 
Eröffnung beantragt hatte. Wenn in verſchiedenen Blättern be⸗ 
hauptet wird, daß der Ausfall der Wahlen bereits einen merk⸗ 
lichen Einfluß auf bie von der Regierung beabſichtigten Vor⸗ 
lagen für den Reichstag gehabt hätte, ſo iſt dies nach 
offiziöfer Verſicherung vollſtändig irrthümlich. Es iſt keineswegs 
ein Stillſtand bezüglich der Vorarbeiten eingetreten, und der 
Uniſtand, daß weder das Tabaksmonopol noch die Arbeiter: 
Altersverſorgung bereits greifbare Geſtalt gewonnen haben, hängt 
mit den Wahlen gar nicht zuſammen. Alle dieſe Dinge wären 
ſehr wohl bis zur Frühjahrsſeſſion fertig zu ſtellen. Ob es nun 
die Regierung überhaupt zu einer ſolchen kommen laſſen oder 
den Reichstag zuvor auflöſen möchte, iſt eine Frage, über deren 
Löſung man an maßgebender Stelle jedenfalls ſich noch in keiner 
Weiſe ſchlüſſig gemacht hat. Jedenfalls wird man zunächſt die 
Entwicklung der Dinge abwarten wollen. Völlig unhaltbar iſt 
aber die Annahme, als ob nun gar auch in Bezug auf die Vor⸗ 
lage kirchenpolitiſcher Entwürfe für den Landtag geänderte Dis⸗ 
poſitionen eingetreten ſeien. Offiziös wird mit voller Beftimmt: 
heit wiederholt, daß die Regierung nach wie vor entſchloſſen iſt, 
derartige Entwürfe von der diesmaligen Landtagsſeſſion fern zu 
Grade in Bezug hierauf waren dem Staatsminiſterium 
von Varzin aus ganz beſtimmte Weiſungen zugegangen. Was 
in dieſer Beziehung auf geſetzlichem Wege erreicht werden ſoll, 
bleibt von den Verhandlungen mit der Kurie abhängig, welche 
jedenfalls erſt mit der Errichtung einer diplomatiſchen Vertre⸗ 
tung Preußens beim Vatikan wieder in Fluß kommen werden. 

— Wenn — ſo ſchreibt die „Lib. Korreſp.“ — der Reichs⸗ 
kanzler ſeine Anſichten über den Kampf gegen die 
Juden, welche kürzlich mit ſeiner Zuſtimmung veröffentlicht 


Das Geheimniß des Bettlers.) 


Roman aus dem Franzöſiſchen von J. Dungern. 
(3. Sortfesiana) 
3. Kapitel. 
Die grüne Straße 

Während Hubert, oder beſſer gefagt, der Graf von Vernon, 
die hauptſächlichſten Perſonen unſerer Erzählung alſo in Bewe⸗ 
gung verſetzte, hatte er, mit der feurigen Thatkraft der Jugend 
und Liebe, Orleans heimlich verlaſſen und war wieder in Paris 
angekommen. 

Um keinem bekannten Geſichte begegnen zu müſſen, ließ er 
die große Straße abſeits liegen, und ritt durch das Gehölz von 
Meudon nach Verſailles. Bald bot ihm bie Umgebung fo 
viele theure Erinnerungen, daß er die raſche Gangart 
ſeines Pferdes mäßigte, um denſelben ungeſtört nachhängen zu 
können. ald ſah er einen Seitenweg, welchen er einſchlug, 
um die Szene noch einmal durchzuleben, welche ihn mit feiner 
geliebten Henriette bekannt gemacht hatte. Dort, an jener Stelle 
war es, wo er, auf einem Spazierritte begriffen, inmitten des 
Waldes, Rufe gehört hatte. Er eilte den Stimmen näher und 
erblickte bald zwei Frauengeſtalten, von welchen die Jüngere, 
auf ihn zueilend, ihm erzählte, daß ſie mit ihrer Tante ſich im 
Walde verirrt und, da ſie ſtets wieder zur ſelben Stelle ge⸗ 
langten, keine andere Hülfe gewußt, als durch ihr Rufen einen 
Holzhauer oder einen Waldhüter herbeizuführen. Vernon beeilte 
ſich, fic) als Führer anzubieten, da er alle dieſe Wege genau 
kannte. Er ſchlang des Pferdes Zügel um ſeinen Arm und 
ſchritt ſo neben den Frauen her, von welchen die Aeltere 
ihm mittheilte, daß ſie mit ihrer Nichte in Verſailles höchſt 
zurückgezogen lebe und ſich durch die ſchöne Gegend und 
die wundervollen Spaziergänge für den Mangel an Umgang zu 
entſchädigen ſuche. Die Nichte, anfangs ein wenig ſtill und be⸗ 
fangen, gewann endlich auch Vertrauen zu dem Gefährten, 
welcher nicht müde wurde, auf das reizende Geſchöpf zu blicken. 
Sie erzählte von ihren Blumen und Vögeln und wie ſie in ihrer 
Einſamkeit fo glücklich fet, von ihren Spaziergängen in den Wale 
dern, wo ſie die ſchönſten Plätze und Ausſichten zu malen ver⸗ 


ſuche. Je mehr ſie ſprach, deſto mehr entzückte fie ihren jugend⸗ 


) Nachdruck verboten. 
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worden ſind, nicht lediglich zum Hausgebrauch in der Unterhal⸗ 
tung mit jüdiſchen Geſchäftsfreunden beſtimmt hat, ſo wird er 
ſich doch wohl entſchließen, deutlicher zu ſprechen. Der „Reichs⸗ 
bote“ hat ſchon neulich ausgeführt, die Religion und die Ab⸗ 
ſtammung der Juden ſtehe gar nicht in Frage, ſondern lediglich 
die ſoziale und wirthſchaftliche Stellung derſelben. Fürſt Bis⸗ 
marck hat aber auch die Angriffe gegen die letztere für ungerecht⸗ 
fertigt erklärt, als er die Vorliebe der Juden für Handels⸗ 
geſchäfte als Geſchmacksſache und ſehr zutreffend auf ihre frühere 
Ausſchließung von anderen Berufsarten zurückführte. Dieſer 
„Geſchmack“ berechtige nicht, über ihre größere Wohlhabenheit 
jene aufreizenden Aeußerungen zu thun, die er durchaus verwerf⸗ 
lich finde, weil ſie den Neid und die Mißgunſt der Maſſen 
erregen. Neid und Mißgunſt gegen die „Judenmonopole“ — 
das find aber gerade die Haupttriebfedern in dem Kampf gegen 
das Judenthum, und dieſe will der „Reichsbote“ und Herr 
Stöcker ſich auch durch den Reichskanzler nicht aus der Hand 
winden laſſen. Neid und Mißgunſt der Maſſen ſollen der 
„Sozialen Reform“ dienſtbar gemacht werden, von der Herr 
Stöcker die Löſung der Judenfrage, d. h. die Wiederaufrichtung 
der Schranken des Ghetto erwartet. Das „Deutſche Tageblatt“ 
findet ſich mit der „Mißbilligung“ des Reichskanzlers noch 
billiger ab, indem es denſelben vor die Alternative ſtellt, ent⸗ 
weder ſeinen Tadel auf die Judenverfolgungen in Pommern zu 
beſchränken und den „berechtigten Kern“ der Judenfrage anzu⸗ 
erkennen oder ſich der Gefahr auszuſetzen, daß die Judenfrage 
youd gegen ihn exiſtire“. Die Situation iſt alſo folgende: 
Fürſt Bismarck mißbilligt die Judenhetze, er iſt aber, wie ſein 
neueſtes Telegramm an Herrn Förſter und Genoſſen beweiſt, 
für den fortgeſetzten Beiſtand im Vertheidigungskampf für Kaiſer 
und Reich, den die Judenhetzer ihm anbieten, dankbar. Auf eine 
praktiſche Bethätigung der Geſinnung des Reichskanzlers können 
die Juden erſt rechnen, wenn ſie ſich von den „gemeingefährlichen 
Beſtrebungen der Fortſchrittspartei“ losſagen und die ſoziale Reform 
des Reichskanzlers unterſtützen. Alſo entweder Kampf oder 
Kapitulation. 

— Der in Rheinland-Weſtfalen herrſchende Waggon⸗ 
mangel nimmt immer mehr den Charakter einer Kalamität 
an. In ganz eigenthümlicher Weiſe iſt u. A. die Stadt Wit⸗ 
ten am 2. und 3. d. M. davon betroffen worden. Es war 
nämlich nicht möglich, die Straßenlaternen 
anzuzünden, weil es an Gas mangelte. Der 
„Eſſener Ztg.“ wird darüber aus Witten berichtet: 

„Unſere ſtädtiſche Gasanſtalt bezieht ſämmtliche Kohlen von der 
Zeche „Pluto“ und zwar in letzter Zeit vier Doppelwaggon täglich. 
Obgleich nun die genannte Zeche, welche, beiläufig bemerkt, wiederholt 
in letzter Zeit wegen Wagenmangels die Förderung auf Stunden hat 
ausſetzen müſſen das Menſchenmögliche zu leiſten beſtrebt war, konnte 
ſie der hieſigen Gasanſtalt dennoch nur einen Waggon täglich liefern 
und ihr zugleich den Rath geben, ſelbſt höheren Orts beſchwerdeſührend 
vorzugehen. Weil man nun den Privatabnehmern wenigſtens Gas 
liefern wollte, ſo borgte man zu dem einen Waggon von Zeche „Pluto“ 
auf einem befreundeten Werke noch eine ebenſo große Quantität und 
war dadurch im Stande, den Privatabnehmern Gas zu liefern, die 
Beleuchtung der Stadt aber mußte unterbleiben. Wenn demnach für 
einige Tage Witten in die Reihe derjenigen Städte eintritt, in denen 


es „finſter“ iſt, fo iſt das nicht unſere Schuld, ſondern es liegt an dem 
leidigen Waggonmangel“. 


Ueber nicht minder tief eingreifende Folgen berichtet eine 
Eingabe, welche eine Anzahl hervorragender Düſſeldorfer In⸗ 
duſtrieller an den Miniſter Maybach gerichtet hat und in welcher 
eine für die Staatsbahnverwaltung keineswegs günſtige Verglei⸗ 
chung zwiſchen den früheren Leistungen der Privatbahnen und 
den jetzigen Leiſtungen der Staatsbahnen gezogen wird. 


„Wir können hierbei nicht unterlaſſen“, heißt es darin, „der 
Transvportdispoſitionen der früheren Köln⸗Mindener und der 


| lichen Zuhöher, und als fie an die erſten Häuſer von Verſailles 


gekommen waren, da kam es ihm vor, als ob er aus einem 
reizenden Traume unſanft geweckt würde. 

Die Tante dankte ihm in höflicher Weiſe für die freund⸗ 
liche Begleitung, und als er um die Erlaubniß bat, ihr einen 
Beſuch machen zu dürfen, entſchuldigte dieſelbe ihr Verneinen 
mit der Bemerkung, daß ſie überhaupt Niemanden empfinge. Viel 
zu bezaubert von der neuen Bekanntſchaft, um dieſelbe ohne Kenni⸗ 
niß ihrer Wohnung aus den Augen zu laſſen, folgte er den Damen 
insgeheim und ſah ſie in der grünen Straße eine Gartenpforte 
öffnen und hineintreten. — Den anderen Tag und die darauf fol⸗ 
genden verſuchte Vernon vergebens, dem Mädchen zu begegnen 
oder ſie am Fenſter zu erſpähen, ſie war weder auf dem Spazier⸗ 
gange noch am Fenſter zu erblicken! 

Anſtatt ſeinen Eifer zu dämpfen, verdoppelte dies nur die 
Sehnſucht, Henriette wiederzuſehen. Tag und Nacht marterte er 
ſein Gehirn, wo ſie zu finden ſein möchte; da ließ ihn eines 
Tages der Zufall ſeinen alten Zeichenlehrer finden, welcher auch 
der von Henriette war. 

Herr Sauron war ein Mann, welchen die Sitten der dama⸗ 
ligen Zeit zu Allem willfährig machten, was nicht gerade den Ehrbe⸗ 
griffen jener Zeit entgegenlief. Mehr als ein vornehmer Herr 
hatte in feine Vorlege⸗Mappe ein Liebesbriefden für irgend eine 
ſeiner ſchönen Schülerinnen verborgen, und manche Marquiſe 
hatte ihm zu einem Porträt geſeſſen, das keinesfalls für ihren 
Gatten beſtimmt war. Seine Verſchwiegenheit und ſeine feine 
Naſe hatten ihm in dieſen Sachen eine Art von Ruf gemacht, 
man pries ſeine Talente, weil man ſeiner Gefälligkeiten bedurfte. 

Durch ſeine Gefälligkeit gelangte der Graf auch endlich zu 
Henrietten. Der Maler wurde alt und bequem und ließ ſich 
nach und nach bei ſeinen bürgerlichen Schülern durch ſeinen 
Neffen Hubert erſetzen, und unter dieſem Namen gelang es dem 
Grafen, mit einem Billet des Herrn Sauron verſehen, welcher 
dringende Geſchäfte vorſchützte und ſeinen Neffen als Erſatzmann 
anempfahl, das Ziel ſeiner Wünſche zu erreichen und das junge 
Mädchen endlich wiederzuſehen. 

Als die beiden Frauen in dem Lehrer ihren Führer im 
Walde wiedererkannten, waren ſie freudig überraſcht, ohne nur 
entfernt zu ahnen, daß ſie das Opfer einer Myſtifikation waren, 
ſie nahmen den neuen Lehrer um ſo freundlicher auf, als die 


Tante ſtets wünſchte, das Malertalent ihrer Nichte noch of 


Rheiniſchen Eiſenbahngeſellſchaften zu Segen bei welchen, 
einzelte Fälle im Winter ausgenommen, törungen wi, 
etzi in dieſem Maße für uns nicht erwac 
find. So ereignete es ſich nun ſeit einigen Wochen Fon ame 
Male, daß aus dieſen Gründen ein Theil der größten Koh 
Weſtfalens tageweiſe die Förderung einzuſtellen gezwungen ug 
daß die von dort nach hier beſtimmten Kohlenſendungen nicht h 10 
werden konnten, und ſchließlich unſere Werke die Arbeiten oft 
einige Tage gänzlich einſtellen mußten. Was ſſeht nach ſolchen 
in dieſer Jahreszeit gemachten Erfahrungen für den Winter bt 
ten, wenn die Schifffahrt eingeſtellt und ein noch größeres 1 
betriebsmaterial erforderlich wird; und welchen traurigen Verbin 
ſehen unſere Arbeiter entgegen, wenn wir auf ſolche Weiſe zu HE 
wiederholten Betriebseinſtellungen veranlaßt werden?? geil 
Hervorgehoben zu werden verdienen endlich die MAT 
gen der Zeitſchrift „Glückauf“ über die Wagen⸗Beſtellung 
die Wagen⸗Geſtellung bei einer anſehnlichen Zahl großer al 
Es ergiebt ſich daraus, daß die Zahlen der amtlichen Wi 
geſtellungs⸗Ueberſichten durchaus kein richtiges Bild der n 
geben. Die auf Grund ihrer Bücher von den Zechen, Beg 
tungen gelieferten Angaben beweiſen vielmehr, daß die Indi 
vergebens von Tag zu Tag auf Beſſerung hofft; in! 
Schicht wiederholt ſich daſſelbe Leid, daß die Förderung 
Stunden unterbrochen oder ganz eingeſtellt, oder daß die % 
auf die Halde geſtürzt werden müſſen. Die in den Von 
über die Bahnankäufe ſ. Z. auf dem Papier in Ausſicht! 
ten Vortheile einer einheitlichen Dispofition ſeitens der I 
bahn⸗Verwaltung machen fi alſo in der Praxis in g 1 
gekehrter Geſtalt für die Induſtrie ſehr ſchmerzlich fühlbau 
— Gutem Vernehmen nach iſt das preußiſche a 
wenpenſionsgeſetz, bei deſſen Ausarbeitung das p 
beamtenpenſionsgeſetz der verfloſſenen Seſſion als Vo ge 
dient hatte, nunmehr in allen ſeinen Theilen fertiggeſtell jg 
hat die Vorlegung des Entwurfs an den Landtag un 
nach dem Zuſammentritt deſſelben im Januar mit Bel ra 
zu erwarten. Da die fonftigen Reformentwürfe bes % 
Bitter in immer nebelhaftere Ferne rücken, je näher ae 
kommt, wo man auf deren Realiſirung Anſpruch machen 
ſo iſt jene Vorlage vielleicht die einzig poſitive und wi ar 
freulide Schöpfung, welche diesmal aus dem Reffort desde 
miniſteriums an die Oeffentlichkeit tritt. cal 
— Daß die Matrikularbeiträge im Rele 
halts⸗Etat pro 1882—83 ſich höher ftellen werden, aa 
Vorjahre, geht aus den Motiven beim Etat des KOMMT 
Sachſen hervor, der dem Landtage vorgelegt worden ift 
heißt in demfelben : y 
. „Der Bemeſſung der Ueberſchüſſe aus Zöllen und der Ta 
iſt der in dem Reichshaushalts⸗Etat für das Etatsſahr 1881 
geſtellte Betrag zu Grunde gelegt. Auf die zu erwartenden un 
Erträge der Tabakſteuer ¡ft aber um deswillen keine Rückſicht gene 
weil fic) annehmen läßt, daß im gleichen Verhältniß auch die “ 
kularbeiträge anwachſen werden.“ at 
— Die pommerſche Provinzialſynode h 
3. d. mit großer Majorität einen Antrag angenommen, d 
hin ging, den evangeliſchen Oberkirchenrath zu erſuchen, Y 
Staatsbehörden auf Beſeitigung des fogenannten su 
eramens für bie proteſtantiſchen Theolog! 
zuwirken. y 
— Die ultramontane „Volkszeitung“ zu Duisburg 
öffentlicht folgenden intereſſanten Briefwechſel: 1 
1. Frhr. v. Plettenberg⸗Mehrum (Führer der Romie 
im Wahlkreiſe Duisburg⸗Mülheim) an Frhrn. v. Schorle 


. 1 

e Mebrum bei Voerde über Weſel, 29. Oktohen 
Sehr geehrter Herr v. Schorlemer! Geſtatten Sie, daß ch 
kannter Weiſe Ihnen einen offenen Vorſchlag betreffs der je! 
wahl im Wahlkreiſe Duisburg: en mache. Das Wahl 
vom 27. d. M. ijt pptr. für Sie 7464, für unſern toni 


jetzigen in 
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kommnet zu ſehen. Es ward beſchloſſen, daß Vernon, or f 
mehr Hubert, zweimal die Woche nach Verſailles kommel 
doch ſchließlich kam er faſt jeden Tag, von Tante und MIT 
gleich freundlich begrüßt, denn wenn die Erſtere ſich WE iy 
Eifer des jungen Mannes freute, fo war ſein Erſcheill 
Letzteren nach und nach eine Nothwendigkeit geworden. >. 

Bei dem jungen Manne wurde dieſer erfte Zug ſein 
¿ens zu einer tiefen Leidenſchaft; er konnte fic) ſeine 
nicht mehr getrennt von Henrietten denken, und eines Ta 
ſtand er ihr ſeine Liebe, und ihr holdes Erröthen, die 1 
ſtammelte Antwort ließen ihn nicht mehr zweifeln, daß er! 
geliebt fei. Mitten in dieſem Rauſche der Empfindungen 
es, daß Moreau ſeinen Mündel nach Orleans geſaldle 
Da er ſchnell abreiſen mußte, ſchrieb er der Geliebten den 
feiner Abweſenheit und hatte keine Ahnung, daß fein Bin 
ſeinem Vormund unterſchlagen worden war, und nun, 74 
das Herz voll freudiger Empfindung dahin ritt, hoffte a 
Henriette zwar etwas betrübt über ſeine Abreiſe, aber 9 
darüber beunruhigt, wiederzuſehen. — Jetzt, wo er auf ( 
die Dächer von Verſailles erblickte, raffte er fi aus 
Träumerei auf, und ſeinem Pferde die Sporen gebend, ri, 
Galopp zu dem Gaſthaus, welches dort meiftens den 3 
zum Rendezvous diente, dann raſch die große Alles 
ſchreitend beeilte er ſich, in die Wohnung der Frau A 
gelangen. 

Dieſe ſaß unterdeſſen am Fenſter bei ihrer Lieblil 
dem Spitzenklöppeln, als das Geräuſch von Schritten an 
drang, und als ſie hinunterſah, erblickte ſie unſeren att 
aus der Kirche, den „ehrlichen Jakob“, wie er fid vo dem 
gern nennen hörte, welcher ein Schild trug, auf? 
großen Buchſtaben zu leſen war: > 

„Zu vermiethen ein Gartenhaus nebſt Garten.” ref a de 

Frau Armand beugte ſich aus dem Fenſter und . > 
an, welcher erſchrak und das Schild zu verbergen ſuch > ah. 

„Was macht Ihr da?“ fragte Henriettens Tante. 
Neffe der Frau Nachtigall war raſch entſchloſſen. demi 

„Ich bitte um Verzeihung, Madame,“ ſagte er ar ih ent 
„aber ich habe eben das Holz für Betty geſägt, es 2 ola} Ao 
hart und —“ (Fortfeyund 
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624 eo Nath Boſſe 4328, für den nationalliberalen Dr. Ham⸗ 
„für den fortſchrittlichen v. Eicken 1543 Stimmen. Alſo 
ahn zwiſchen Ihnen und Hammacher, Entſcheidung bei uns, den 
Sie Den. Wollen Sie, geehrter Herr! mir die Verſicherung geben, 
ehme wenn Sie in der Stichwahl gewählt werden — nicht 
den pen und daß bei der dann folgenden Neuwahl Ihre Partei 
n onſervativen Kandidaten Boſſe ſtimmen wird, ſo würde i 
N dete Wahl in der Stichwahl durchzuſetzen. Wir würden dann 
en Mamen Gegner — die Liberalen — im biefigen Wahl⸗ 
ge um erſten Male ſeit langer Zeit ſchlagen. Ihnen definitiv zum 
Sie werden das zu würdigen wiſſen. 


elfen, können wir nicht, Sie ; ; 
leg des konſervativen Kandidaten wäre immerhin ein rela⸗ 
auch für Ihre Partei. Steht doch auf unſer Beider Fahne 
ge chriſtlicher Geſinnung und chriſtlichen Lebens. Darf i 
ſo offene Ausſprache bitten, wie dieſe Anfrage? Ihre perſön⸗ 
Tint tung — wenn Sie meinem Vorſchlage zuſtimmen — ift ſelbſt⸗ 
ch für mich genügend um dann Ihre Wahl bei der Stichwahl 
ben. Mit vorzüglicher Hochachtung, ſehr geehrter Herr, Ihr 
bener Frhr. v. Plettenberg⸗Mehrum. 
v. von Schorlemer⸗Alſt an Frhrn. von Pletten⸗ 
5 berg⸗Mehrum. 
8 i Alf, 1. November 1881, 
mob geborener Herr Freiherr! Als ich 9 755 Ew. Hochwohl⸗ 
tin reiben erhielt, glaubte ich bei erſter Durchleſung, daß Sie 
am kleinen Scherz machen wollten. Bei der jedoch zuletzt 
Mi Mängenden Erkenntniß, daß Sie, geehrter Herr, Ihren Vor⸗ 
lich ern ſt gemeint haben, iſt es meine Pflicht, Ihnen eine 
lan wie ich denke, auch offene Antwort zu geben. Ein ſolcher 
09, wie Ew. Hochwohlgeboren mir ihn machen, kam mir von 
andesgenoſſen und weſtfäliſchen Landsmann überraſchend. 


in Sie Ihren Plan für die Stichwahl vor den Wählern geheim 
er ihnen denſelben bekannt geben? Im erſten Falle werden 
an der Naſe herum geführt, im letzten würden — wie ich 
don Ihren Parteigenoſſen vorausſetzen möchte —, dieſelben fic) 
ſſe ſolches Manöper bedanken. Von meinen Parteige⸗ 
u kann ich Ihnen das ſchon heute beſtimmt ver⸗ 
n. Auch die mir abgeneigteſten politiſchen Gegner haben ſtets 
At, daß ich ehrlich und gerade rede und handele. Ich hätte er⸗ 
ürfen, daß meine Halkung im öffentlichen Leben mich gegen 
rſchlag geſchützt hätte, wie Sie, Herr Freiherr! mir ſolchen 
ie — Ich glaube in der That, daß es Ihrem politiſchen und 
en Standpunkt mehr entſpricht, dem Ihnen doch näher ſtehenden 
Alan Herrn Dr. Hammacher — Ihre Stimme und Ihren Ein⸗ 
zuwenden. Ich verzichte gerne auf eine i welche 
ian der Art ihres Angebotes, eine wirklich tonfervative Geſinnung 
ton läßt. Meinen Parteigenofien im dortigen Wahlkreiſe habe 

' diejen Verhandlungen Kenntniß gegeben. Mit vollkommener 
Ihr ergebener Freiherr v. Schor⸗ 


Das ultramontane Blatt, dem wir dieſen Schriftwechſel ent⸗ 


gegeben haben; aus höherem Patriotismus empfehlen 
die Wahl Dr. Y = 
I Eine ähnliche Unterſuchung wie bie gegen einige Be: 
der Oſtbahn in Bromberg gerichtete, ſchwebt auch über den 
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ſeltenſten Fällen geſchieht, fo find die Buchhalter der Regie⸗ 
guptkaſſen den ihnen gleichſtehenden Regierungs⸗ und Kreis⸗ 
ren gegenüber Le: benachtheiligt, da dieſe, jo bald fie ihrer 
etät nach an der Reihe find, in die höchſte Gehaltsklaſſe von 3600 
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— Y — 
Sachlage mit der Bitte gewandt, es möchte Anordnung getroffen 
werden, daß die Ober⸗Buchhalter, ähnlich wie die Kaſſtrer, unter einer 
beſonderen Poſition im Etat aufgeführt würden, und den Buchhaltern 
in dem Etat eine Beſoldung mit dem Durchſchnittsſatze von 2850 M. 
und dem Maximalſatze von 3600 M. ausgeworfen würde. Hierdurch 
würde dem Staate freilich eine Mehrausgabe von etwa 20,000 M. 
entſtehen; die Buchhalter, 193 an der Zahl, würden aber dann mit 
den ihnen gleichgeſtellten Beamten derſelben Behörde auch in den Ge⸗ 
baltsverhältnifien gleichgeſtellt ſein. Dieſe Geſuche haben nun zu der 
nnahme Veranlaſſung gegeben, daß eine „Agitation“ vorliege 
und dahin geführt, daß protokollariſche Vernehmung der betheiligten 
Buchhalter angeordnet iſt und bereits ſtattgefunden hat, um feſtzu⸗ 
ftellen, wie weit jeder Einzelne an der „Agitation“ ſich betheiligt hat, 
reſp. von wem dieſelbe ausgegangen iſt. Wie die Sache ablaufen wird, 
iſt noch nicht abzuſehen, aber das Schlimmſte fieht wohl zu erwarten, 
wenn man bedenkt, daß von den Eiſenbahnbeamten zu Bromberg be⸗ 
reits Bar vom Amte ſuspendirt fein follen, wie die „Volkszeitung“ 
reibt. 


— In dem Prsozeſſe des hannoverſchen Paſtors a. D. 
Grote gegen den General Vogel von Falckenſtein, 
betr. Entſchädigungsanſprüche wegen der widerrechtlichen Ver⸗ 
haftung und Abführung nach Lötzen im Jahr 1870, 
and am 4. d. M. vor der Zivilkammer des Landgerichts zu 
Holzminden Verhandlung ſtatt. Die „Magdeb. Ztg.“ 
berichtet darüber: 

Der Vertreter des Klägers, Obergerichtsanwalt Dr. jur. Dede⸗ 
kind aus Wolfenbüttel, behauptet, die am 21. Auguſt 1870 vorgenom⸗ 
mene Verhaftung ſeines Klienten ſei widerrechtlich erfolgt, desgleichen 


deſſen Delinirung bis zum 26. November in Lötzen. Dedekind legt weſent⸗ 
lich Gewicht darauf, daß der flagrante Kriegszuſtand von dem geſetz⸗ 
lichen reſp. geſetzlich verkündeten Kriegszuſtand zu trennen ſei. Hätte 
erſterer vorgelegen, würde General Vogel von Falckenſtein unzweifel⸗ 
haft diktatoriſche Gewalt beſeſſen haben. Er hätte dieſelbe aber nicht 
als Generalgouverneur in den ihm unterſtellten Landestheilen gehabt, 
wo nur der geſetzliche Kriegszuſtand herrſchte. Es hätte keine Außer⸗ 
kraftſetzung der in Frage kommenden Verfaſſungs⸗ reſp. Landes⸗Grund⸗ 
geſetzvaragraphen ſtattgefunden. Die Form fet vom General Vogel 
von Falckenſtein nicht gewahrt worden. Es ſeien die 88 32 und 202 
des braunſchweigiſchen Landes⸗Grundgeſetzes verletzt und ferner gegen 
die SS 3 und 29 der damals zu Recht beſtehenden braunſchweigiſchen 
tr.⸗Pr.⸗Ordn. gefehlt; vorbenannte Geſetze ſeien damals nicht außer 
Wirkſamkeit geſetzt. General Vogel v. Falckenſtein ſei für ſeine Hand⸗ 
lungen verantwortlich und daher im vorliegenden Falle für die dem 
Grote entſtandenen Nachtheile haftpflichtig. Der Vertreter des Be⸗ 
klagten, Dr. jur. Wetting von hier, geſteht zu, daß Grote ohne rich 
terlichen Haftbefehl verhaftet, nicht vor den ordentlichen Richter ge⸗ 
ſtellt, ſondern nach Lötzen transportirt worden ſei, daß ferner die be⸗ 
treffenden Verfaſſungsbeſtimmungen nicht außer Kraft 9765 ſeien. 
Durch Erlaß des oberſten Bundesfeldherrn vom 21. Juli 1870 ſei für 
verschiedene Bezirke, zu denen auch der des 10. Armeekorps gehört 
habe, der Kriegszuſtand verkündet. Der General V. v. F, dem der 
Bezirk des 10. Armeekorps mit unterſtellt geweſen, habe daher nach 
ſeiner Inſtruktion für die militäriſche Sicherheit und für des Landes 
Sicherheit Sorge zu tragen gehabt. Die Verhaftung des gefährlichen 
welfiſchen Agitators Grote ſei vom damaligen Bundeskanzler Grafen 
Bismarck telegraphiſch verfügt wegen der Gemeingefährlichkeit des 
Grote, der, von fanatiſchem Haſſe gegen Preußen erfüllt, mit Wort 
und Schriſt fortwährend gegen daſſelbe geeifert, dabei in Verbindung 
mit der Welfenlegion und im Solde des Königs Georg geſtande habe. 
Als Zeuge für ſeine Behauptung führt Dr. Wetting den Oberlandes⸗ 
gerichtspräſidenten Heppenſtedt zu Lübeck, ſowie den Regierungsrath 
a. D. Meding zu Wohldenberg bei Derneburg an. General Vogel 
eee habe bona fide gehandelt, auch ſei der Nothſtand nach⸗ 
gewiejen, O.⸗G.⸗A. Dr. Dedekind beſtreitet die Angaben des Beklag⸗ 
ten, ſowie den Nothſtand; er hebt aufs Neue hervor, daß die betreffen⸗ 
den Landestheile ſich nicht im flagranten Kriegszuſtande befunden 
haben, und kommt am Ende ſeiner Ausführungen zu den Schlüſſen, 
daß der General feine Befugniſſe überſchritten habe und perſönlich für 
ſeine Handlung haftbar ſei. Er bittet den Gerichtshof, die perſönliche 
aftpflicht, die unbeſtritten feſtſtehe, anzuerkennen. Nach längerer 
Berathung verkündet der Präsident folgenden Beſchluß des Gerichts: 
Es iſt über die Thatſache, ob Beklagter an das Polizeipräſidium zu 
Hannover den Befehl ertheilt hat, den Kläger (Grote) zu verhaften, 
es ſei, wo es wolle, Beweis zu erheben und zu dieſem Zwecke 
der r Hoppenſtedt zu Lübeck als Zeuge zu 
vernehmen. 


Mittwoch, 9. November. 


— Als Alterspräſident, welcher die nächſte Seſſion des 
Reichstages zu eröffnen berufen ſein wird, wird nach dem „Berl. 
Tagebl.“ der Abgeordnete für Mühlhauſen im . der Kommerzien⸗ 
rath und Fabrikbeſitzer Dollfus bezeichnet. Geboren am 26. Sep⸗ 
tember 1800, ſteht Herr Dollfus im 82. Lebensjahre und iſt das älteſte 
i unter den neu gewählten Abgeordneten. Sollte Herr Doll⸗ 
fus das Amt zu übernehmen verhindert ſein oder an das nächſtälteſte 
Mitglied übertragen wollen, was ihm freiſteht, ſo würde Graf 

oltke, geboren den 26. Oktober 1800, Alterspräſident ſein. 

a Eine Bekanntmachung des Reichskanzlers benachrichtigt die ges 
wählten Reichstagsabgeordneten, daß fie die ihnen zuſtehen⸗ 
den Eiſenbahnfahrkarten vom 9. November ab durch Ver⸗ 
mittelung der Wahlkommiſſarien ihrer Wahlkreiſe erhalten werden. 
Die Herren Abgeordneten werden erſucht, ſich in Fällen, in welchen 
die Zuſtellung eine Verzögerung erfährt, an die Wahlkommiſſarien zu 


„Germ.“ bemerkt, einer 
behren können. 

— Die Handelskammern des Großherzogthums 
Heſſen baden eine Reſolution gefaßt, welche bekannt zu werden 
verdient. Danach bilden die genannten Kammern in freier Vereini⸗ 
gung einen heſſiſchen Handelskammertag, welcher zur Förderung der 
gemeinſamen Zwecke und Ziele, zur Anbahnung berechtigter Verbeſſe⸗ 
rungen, fowie zur Verſprechung und Beſchlußfaſſung über gemeinſchaft⸗ 
liche Angelegenheiten periodiſch zuſammentritt. Zur Einberufung und 
Vollziehung ſeiner Beſchlüſſe und zur Beſorgung der laufenden Gee 
ſchäfte wird für jedes Fahr aus der Zahl der theilnehmenden Korpo⸗ 
rationen ein beſonderer Vorort gewählt. Auf Einladung der letzteren 
findet nach Bedürfniß die Einberufung des Handelskammertags ſtatt. 
Zur Einberufung it der Vorort verpflichtet, wenn mindeſtens zwei 
Korporationen des Landes dieſelbe gemeinſchaftlich beantragen. Als 
Regel wird angenommen, daß in jedem Jahr vor dem Zuſammen⸗ 
tritt des deutſchen Handelstags ein heſſiſcher Handelskammer⸗ 
tag ſtattfindet, um womöglich ein Einverſtändniß über die auf 
ee deutſchen Handelstage zur Verhandlung kommenden Fragen zu 
erzielen. ; 

„ Im Oberamtsbezirke Crailsheim, wo eine Stichwahl 
zwischen dem Fürſten Hohenlohe = Langenburg und Karl Mayer bevor⸗ 
ſteht, hatte der Volksverein eine Aufforderung an ſeine Freunde er⸗ 
laſſen, ihm „alle dieſenigen Perſonen, welche in vorangegangener Wahl 
in amtlicher Eigenſchaft einen nach dieſen Biſtimmungen geſetzlich ver⸗ 
botenen Einfluß ausgeübt haben, unverweilt zur Anzeige zu bringen.“ 
Darauf antwortet das Königliche Oberamt in Crailsheim mit fol⸗ 
gender merkwürdigen Bekanntmachung: „Alle Wähler, ohne Unterſchied 
der Partei, welche fic) über ein etwaiges geſetz⸗ oder ordnungswidriges 
Verfahren der Wahlvorſteher bei der ſtattgehabten oder der noch ſtatt⸗ 
findenden Reichstagswahl zu beſchweren hätten, haben ihre Beſchwerde 
an die unterfertigte Stelle als die allein Fa) pi Obrigkeit zu rich⸗ 
ten. Dies wird mit Bezugnahme auf die Aufforderung des ſog. Volks⸗ 
vereins im Amtsblatt Nr. 129 zur Verhütung von Rechtsverwirrung 
öffentlich bekannt gemacht. Den 2. November 1881 Königl. Oberamt. 
Haller.“ Leider iſt nicht das Oberamt Crailsheim, ſondern der Reichs⸗ 
tag für Beſchwerden über Wahlbeeinfluſſungen und ſonſtige Unregel⸗ 
mäßigkeiten die zuſtändige „Obrigkeit“. 


Oeſterreich. 


Die Gerüchte, welche an die Wiederberufung 
des Grafen Andraſſy zum leitenden Staatsmann Oeſter⸗ 
reich⸗Ungarns geknüpft wurden, dürften demnächſt verſtummen. 
Wie der Korreſpondent der „Tribüne“ aus „dem Munde 
einer ſtaatsmänniſchen Perſönlichkeit“, welche bei der Frage der 
Wiederbeſetzung des durch den Tod des Baron Haymerle 
erledigten Poſtens nicht umgangen werden kann, erfährt, lag es 
ſeit dem Hinſcheiden dieſes Staatsmannes nicht in der Abſicht 
des Kaiſers, für jetzt abermals die ſtaatsmänniſche Fähigkeit und 
Dienſte des Grafen Andraſſy als leitender Miniſter in Anſpruch 
zu nehmen. Wohl wurde bei der Vertrauensſtellung, welche 
Graf Andraſſy heute noch beim Kaiſer einnimmt, deſſen Rath 


Allerſeelen.) 
Skizze von L. Anzengruber. 


N ei da draußen auf unfreundlicher Haide, über welche der Wind 
flipas haben die Todten ihre Ruheſtätte, eine Fahrſtraße mit 
een Pappeln führt daran vorüber; ſchier endlos geht es auf dem 
Nn wege der Pferdebahn dahin, immer in gleichmäßigem Trotte 
4 jean tönigem Geklingel, ermüdend, einſchläfernd. Für den Ans 
erſtreut es, die Mitfahrenden zu muſtern; die Meiſten führen 
er lumen, Grablaternen mit ſich, ſa dort vorne neben dem 
at ſogar Jemand ein eiſernes Grabkreuz hingelegt; unter 


een, den die Tafel zeigt, ftebt das Datum des Todestages: 
3 
Ü 


E 


Orbene liegt nun fait ſchon ein Jahr in kühler Erde, ohne ein 
Mertzeichen als das der Nummer zu ſeinen Häupten, und die 
baigen beeilen fic) jetzt das Kreuz „ſetzen“ zu laſſen. Thun fie 
Herd nit die Bekannten es finden, oder iſt es wahrhaft ein Zeichen 
tub Gedenkens, von kargem Erwerbe in' ſo langer Friſt erſpart, 
HM, MODE kein Mütterchen dabei, die es hütet, wie einen Schatz. 
\ un in dürftigen Kleidern, der es mit wehmüthigem Stolze bes 
Aly nd manchmal wie mit ſtreichelnder Hand über die vergoldete 

Ma Ngur fährt, der Nebenſtehende, der ſeine Rechte nachläſſig auf 
erbalken ruhen läßt, trägt ein Schurzfell, er macht ein Geſchäft 
Ü et morgen den trauernden Hinterbliebenen die ſaldirte 

räſentiren. 

in der Ecke ſitzt ein junges bleiches Weib in ſchwarzer Klei⸗ 
Ne Augen durch die müden Lider halbgeſchloſſen, die Lippen 
ſeneinander gepreßt, während beide Naſenflügel unregelmäßig 

Rife ſich heden und ſenken. Das tft junger, kaum wochen⸗, 
nur wenige Tage alter Schmerz. Sie preßt einen kleinen 
ſich und achtet nicht darauf, daß unter ihren Fingern die 
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A Yeh dicken und die Blätter fih verwirren, fo wenig fie darauf 
Unie NM nate, anz nahe, vom Schoße der Nachbarin langſtielige 
5 "den, vertraulich und beruhigend, mit den bunten Köpfen ihr 


i it Nachbarin, die zu Füßen eine Laterne liegen, zur Seite einen 

anden und auf dem Schoße zwei Blumentöpfe ſtehen hat, iſt 

ges Frauchen mit ergrauendem Scheitel und freundlich 

erſtewahl auch gejpräcigen Lippen; aber jest fit die gute Alte 
Q 


3 


Do tiefen pu Bank, hat kein Gegenüber und die Nebenſitzende, die, in 
NE für rauer e will fie nicht anreden, die hatte nicht Gehör, noch 


: Me ine Anſprgche. 
Ne die alte e Wie Einem in ſolchem Falle um das Herz iſt, das 
Frau ſa ſelbſt recht gut, wenn es auch ſchon lange her 


* 
nenen ift allerdings vorüber, aber die der Wiener „Preſſe“ 
wohl e Skizze ſcheint uns auch eine nachträgliche Reproduk⸗ 
zu verdienen. Seiner Todten gedenkt man ja bod den e 
i ; 


ht 
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ist, daß fie ihr den Mann hinwegtrugen, ſchon Jahre her. Und Jahr 
für Jahr iſt ſie zur ſelben heiligen Zeit hinausgefahren und hat dafür 
geſorgt, daß er ſein Licht, ſeinen Kranz und ſeine Blumen habe und 
dabei erinnert fie fic) fo lebhaft feiner, als ftiind’ er ihr wieder vor 
Augen und es iſt ihr — ach, es iſt ein kindiſcher Gedanke, ſie weiß 
es Pe als vermöchte ihre Geſchäftigkeit um ihn ihm Freude zu 
machen. — — — — f ; ; 

A = Hap ein wenig den Kopf und blickt durch die Scheibe nach 
er Straße. 

Rücken gegen Rücken mit ihr ſitzt eine Dame, welche ſich, was 
Geſprächigkeit anlangt, durchaus keinen anf auferlegt, unbekümmert 
darum, ob man ihr Gehör 0 oder Dank weiß. Die unermüdlich 
Plaudernde hat eine kleine, aber keineswegs zierliche Figur, denn ein 
überlanger Oberleib läßt die Beine lächerlich kurz erſcheinen, aus dem 
vollen, runden Geſichte blicken, blau und wäſſern, ein paar nichts⸗ 
ſagende Augen und unter dem Stumpfnäschen zeigt ſich ein Mund, 
der nur dadurch den Eindruck unangenehmer Breite macht, weil die 
Appen fic) fo platt ſchließen; der Umſtand, daß fie geöffnet dieſen 
Eindruck unangenehmer Breite und Plattheit nur . de und der 
welke Zug um ihre Winkel weiſt darauf hin, daß wir hier eines jener 
Kinder vor uns haben, die wohl altern, aber nie groß werden und die 
glauben, fie ſeien Weib geworden, weil fie verheiratet geweſen. 

Die kleine Dame q unaufhörlich von ihrem „Seligen“ und 
wenn ſie fürchtete, im Straßengelärme unverſtanden zu bleiben, ſo 
begann ſie mit ihrem kreiſchenden Stimmchen zu ſchreien, dazu nickte ſie 
und wiegte fie, als wollte fie es den beiden Kränzen zuvorthun, die 
mit flatternden Schleifen außen an den Hacken ſchaukelten, zwiſchen 
denen ſonſt die Wagenlaterne hing. 


Neben ſtand ein Mann mit hohlem Auge und ein⸗ 
gefuntener Wange, er fog an einer Stroheigarre. Wenn 
der Wind gar zu arg an den Kränzen zaufte, dann griff der 


Raucher ſchützend nach dem einen, auf deſſen ſchwarzer Schleife in 
Silberdruck die Worte „Ruhe ſanft“ zu leſen waren, dabei hatte ſich 
ihm einmal die goldbefranste Atlasſchleife des anderen über den Arm 
geſchlagen und er las die in plumpen, ſchreiendgelben Lettern ange⸗ 
brachte Deviſe. Er lächelte bitter und ſtreifte verächtlich das Band 
von ſich. phon SAO A pd 
Dieſer Vorgang veranlaßte die kleine Wittwe, eine äußerſt lebhafte 
Schilderung des Todeskampfes ihres verewigten Gatten zu unter⸗ 
brechen und ſich über die Rohheit der Welt zu beklagen, da eben jener 
Kranz der für ihren „Seligen“ beſtimmte iſt. „Mit ſichtlicher Genug⸗ 
thung erwähnt fie, daß fie ſelbſt „angegeben“ habe, was ihm“ auf 
das Band zu „ſetzen“ fet, nämlich „das“ Wort: Auf Wiederſehen! 
(Sie Tante allerdings: zu Wiederſehen!) Sofort aber — an das 
uvor Unterbrochene ankn ejem — erzählte fie, daß fie nicht cine 
Sietelftunde mit der Leiche ihres Mannes unter Einem Dache geblie- 
ben fet, aus Furcht, der, Todte möchte wieder „lebendig werden oder 
ihr ſonſt etwas anthun. are 
„Ueber dieſe naive b die mit der Sehnſucht nach dem 
Wiederfehen einigermaßen im Widerſpruche ftand, lachte ein junger 


Menſch an meiner Seite laut auf, das machte Mehrere mitlachen und 
die Schwätzerin verſtummen. 

Das Bürſchchen neben mir, vermuthlich ein Student, ſchien ſein 
Verdienſt um die Geſellſchaft nicht gering anzuſchlagen. Er ſaß da, in 
Miene und Geberde jene überſchwängliche Selbſteingenommenheit zur 
Schau tragend, welche verzogene junge Leute ſich fo häufig merken 
laſſen und 1 ältere wie eine Beleidigung empfinden, wäh⸗ 
rend vernünftige darüber lächeln. Er hielt ein Buch in der Hand, 
provicien deſſen Blättern er den Zeigefinger einklemmte, indeß er mit 

em Rücken ſich den rechten Schenkel frottirte. Ich neigte mich ein 
weni las den Titel des Werkes: „Der Tag nach dem 
Tode“. Wahrſcheinlich ſucht er das Grab eines Jugendgenoſſen auf 
und zu dieſem Gange hat er ſich in ſeiner Art vorbereitet, mit einem 
— en ech ma 8 ia 5 > . 91 Ben, denn ficher — 
ponirt ihm noch eine ſchlankweg aufgeſtellte Hypotheſe mit wagha 

darauf gebauten Schlüſſen. abalfia 

Fernab liegt der Jugend der Tod. Eine weite Strecke, erfüllt mit 
Träumen von Ehre und Glanz, Genuß und Glück, legt ſie zwiſchen 
ihn und ſich. Sie glaubt nicht an den Tod, we, fie eine ſtets 
wachſende Kraft in ſich fühlt, über deren Bethätigung ſie zwar im 
Unklaren iſt, deren Vernichtung aber fo ganz undenkbar erſcheint, daß 
kau Se Frage nach einem Anderswo und Irgendwie für eine 
müßige gilt?! 

Wabrbaſtig, die Jugend bedarf nicht jener e jener 
Streitſchriften gegen, die ziemlich allgemein verbreitete Meinung, daß 
155 Tod ein Uebel fei; was aber follen wir Erwachſene mit ihnen an⸗ 
angen? 

Es iſt eines der jämmerlichſten Machwerke dieſer Gattung, das 
mein Nachbar da mit ſich tibet, denn es behandelt „das zukünftige 
Leben nach den Forſchungen der Ae de benützt auch, größerer 
Anſchaulichkeit halber, das beliebte Mittel der Illu 1. „mit zehn 
aſtronomiſchen Abbildungen“, ſteht auf dem Titelblatte. Alſo in einer 
Sache des Herzens wendet ſich der Autor nicht an dieſes? Auf einem 
Gebiete, wo ſich zu allen Zeiten die erieuchtehiten Geiſter des Wiſſens 
beſchieden haben, will er ſich nicht beſcheiden Er 

Glauben denn dieſe Rbitofopbafter, wenn fie einen Traum, mit 
eigenem halben es und, 1175 n Deobactun her⸗ 

» arkte „ A \ wer für ei 
kauft un zu einer Ueberzeugüng auffüttert ? Ma OR ER 

Mit Euren Büchern macht Ihr auch nicht einen Zweifelnden um 
ein Bedenken ärmer, um eine Hoffnung reicher; der Ernſte wird fie 
topf chiittelnd aus ber Hand legen, dem Launigen bieten fie Anlaß zu 
woblfeilen Späſſen, denn wenn Ihr über Auferitehung, Wiedergeburt, 
Critters auf anderen Welten oder im weiten Aetherraume jo wortreich 
und ſelbſtbewußt Euch vernehmen läßt wie irgend ein Dozent über ein 

ang und gäbes Kapitel aus der Naturgeſchichte, dann wird man 
uch auch fragen, wo denn bei Eurem Wiſſen der Prüſſtein aller 
Wiſſenſchaft, das Experiment, bleibt; ob Ihr ſchon einmal auferſtan⸗ 
den, wiedergeboren worden, auf anderen Sternen geweſen, im Aether 


vor und 
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von dem Monarchen in dieſer wichtigen Angelegenheit erbeten, 
der Kaiſer hat aber dem Grafen das Portefeuille des Aeußern 


nicht angeboten. 
Frankreich. 


Paris, 6. November. („La Pair” und der Kriegs⸗ 
miniſter Sarre] Bemerkenswerth it ein im „Paix“, dem 
Organ Grevys, erſchienener Artikel, der den Kriegsminiſter betrifft. „La 
Paix“ erklärt die voreilige Zurückziehung der Truppen für einen 
Fehler, für den allerdings das ganze Miniſterium verantwortlich ſei, 
„aber General Farre, der Hüter des Rufes der Armee, durfte eine 
Schwächung des Cxpeditionskorps durch welche ihm die Erfüllung ſei⸗ 
nes Zweckes unmöglich pocos wurde, nicht zulaſſen. Die ſpäteren 
Febler haben einen ausſchließlich militäriſchen Charakter. Der Kriegs⸗ 
miniſter iſt allein und perſönlich verantwortlich. Auf ihm ruht die 
Verantwortung für den ſchlecht vorbereiteten und ſchlecht geführten 
Krieg. Der General Farre hat einen großen Theil der 18 Armeekorps 
des Mutterlandes desorganiſirt, um das Expeditionskorps zuſammen⸗ 
zuſtellen. Er hat durch ſeine Freunde verbreiten laſſen, daß 
er durch die Entſendung der 4 Bataillone, die ſpeziell zum Feſtungs⸗ 
dienſt beſtimmt find, den Beſtand der aftwen Armee nicht angreife. 
Aber jedermann weiß, daß dieſe 4 Bataillone durch Mannſchaften aus 
den anderen Bataillonen ergänzt wurden, die jetzt ihrerſeits nur noch 
Cadres mit einem lächerlichen Mannſchaftenbeſtande bilden. Dieſe 
theilweiſe Mobilmachung war in ihrer Durchführung ein wahres Chaos. 
Befehle und Gegenbefeble, Reiter aus dem einen, Pferde aus dem an⸗ 
deren Regiment, die Sättel unterwegs zuſammengeleſen, ſo daß weder 
die Leute für die Pferde, noch die Sättel den Pferden paßten; Train⸗ 
bataillone wurden Ende September zur Ueberführung nach Tunis ge⸗ 
bildet; ein Viertel davon iſt in Tunis, ein Viertel in Marſeille und 
die Hälfte im Lager von Satory; Truppen wurden nach Afrika einge⸗ 
gain und zurückgeholt, nachdem jie kaum die Küſte betreten hatten. 

ir könnten dieſe Aufzählung fortſetzen und nachweiſen, daß die Mo⸗ 
bilmachung den höchſten Grad der Unordnung erreichte, von dem man 
nur träumen kann. Und dabei hat der Kriegsminiſter die Anmaßung 
Ä gehabt, von Paris aus die Einzelheiten der militärischen Operationen 
in Tunis und Algier zu leiten. Bei der Ankunft des Generals 
eons ties hatte kein General auch nur die geringſte Freiheit des 
Handelns. Das Durcheinander der Operationen und ihr häufiges Miß⸗ 
lingen iſt fomit die Schuld des Generals Farre. Die ſchlechte Organi⸗ 
ſation, die schlechte Adminiſtration, die ſchlechte Leitung des Expedi⸗ 
tionskorps haben einen beklagenswerthen Eindruck auf die Truppen ge⸗ 
macht. Wir haben viele Briefe von Offizieren geleſen. In allen findet 
ch eine Wendung; „Wir ſind empört.“ Der Artikel ſchließt mit den 
rten: „Was bei uns ſchlecht iſt, das ift nicht die Armee, ſondern 
der Miniſter. Wenn wir ſtatt der kleinen tuneſiſchen Expedition 
einen europäiſchen Krieg gehabt hätten, Farre hätte der Organi⸗ 
jator unſerer Niederlage werden können.“ Und diesmal 
97 7 es nicht die Intranſigenten, die dem Krie sminiſter fo zuſetzen, 
Ben das zurückhaltende, vorjichtige und höchſt gemäßigte Organ des 
yjée! 


Großbritannien und Irland. 


London, 6. Novbr. [Der Guy Fawkes⸗Tag, 
das große nationale Dankfeſt für die Entdeckung der katholiſchen 
Pulververſchwörung, das auf den fünften November fällt, 
wurde ſonſt ſehr geräuſchvoll gefeiert. Ob es jetzt noch ein 
Anderer feiern wird, ſagt die „Kölniſche Zeitung“, als 
Herr Newdegate, der bekannte parlamentariſche „Katholiken⸗ 
riecher“, und außer ihm ein Haufen von Straßenjungen, iſt ſehr 
fraglich. Für letztere iſt der Tag eine Quelle des Gelderwerbs, 
eein wichtiger Poſten im Budget dieſer „Straßenaraber“. Geſtern, 
ſeit den frühen Morgenſtunden, ſchleppten fie mit geſchwärzten 

Geſichtern ihren ausgeſtopften „Guy Fawkes“ durch die Straßen, 
q ſangen ihr „Remember, remember the fifth of November“ 
ab und hielten ihre Mützen gegen die Fenſter auf zum Auffangen 
a der Pennyſtücke. Der „Guy Fawkes” ijt ihnen vielleicht deshalb 
lieb und werth; vielleicht befinden ſich unter ihnen, wenn dieſe 
verwahrloſten Burſchen überhaupt einem Bekenntniß angehören, 
ſelbſt Katholiken. Das No-popery-Geſchrei iſt verhallt. Der 
Ritualismus, die Aufklärung und die religiöje Gleichgiltigkeit 
haben dieſen Schrecken zerſtört. Die eben erſt aufgetretene Frage 
wegen der Wiederherſtellung diplomatiſcher 


a a we 


— — 

Beziehungen zum heiligen Stuhl wurde hier mit 
einer Sachlichkeit erörtert, als handelte es ſich um Pfund, 
Shilling und Pence. Wäre es für England von materiellem 
Vortheil, man hätte eben ſo gern in dieſe Wiederherſtellung ge⸗ 
willigt, als man ſie jetzt ablehnt. Es fand ſich ſogar ein radi⸗ 
kales Organ, wie die „Pall Mall Gazette“, welche den 
Vorſchlag aus Zweckmäßigkeitsrückſichten unterſtützt. Sie urtheilt 
dabei folgendermaßen: 

Es iſt eine Thatſache, daß Gladſtone's iriſche Univerſitäts⸗ 
vorlage ſeiner Zeit ſeinen Sturz herbeiführte, und zwar weil die Iren 
im Parlamente dagegen ſtimmten. Nun hatte ſich aber Gladſtone 
Mühe gegeben, die iriſchen Biſchöfe in ſein Intereſſe zu ziehen; auch 
waren Erzbiſchof Mannin 8 und andere Prälaten ſeiner Vorlage 
gewogen. Da kam in letzter Stunde ein Telegramm Pius IX. an, 
welches die Vorlage verwarf: infolge deſſen ſofort eine Frontſchwen⸗ 
ung der Iren und eine Niederlage Gladſtone's ftattfand. Hätte Enge 
land damals einen Agenten im Vatikan beſeſſen, 


N fo hätte man we⸗ 

8 um des Papſtes Geſinnung gewußt und ſich darnach richten 
önnen. 

Warum alſo, ſagt die „Pall Mall Gazette“, 


ſollen wir auf dieſes Mittel, Erfahrungen zu ſammeln, verzichten, 
wenn es uns von Nutzen iſt? Da es hier noch immer Leute 
giebt, welche an den halbamtlichen Charakter der Sendung 
Erringtons glauben, fo if es gut, dieſe Anſicht des fonft 
nicht ſchlecht unterrichteten Blattes zu beachten. 


Jelegraphiſche Nachrichten. 


Greiz, 8. November. In der Stichwahl wurde der 
Sozialdemokrat Bloß gegen den Konſervativen Merz gewählt. 


Im heutigen Leitartikel ſignaliſirt die „Poſt“ die Abſicht des 
Reichskanzlers, ſeine Entlaſſung zu nehmen. Der Schluß des be⸗ 
merkenswerthen Artikels lautet: Daß der Reichskanzler nach dem 
Ausfall der jetzigen Wahlen, es müde geworden iſt, ſich mit 
dem Unverſtand und der Bosheit herumzuſchlagen, wer wollte 
es ihm verargen? wenn wir ſolchen Entſchluß um unſeres 
Vaterlandes Willen auch auf das Tiefſte bedauern wür⸗ 
den. Nach den Grundſätzen des Parlamentarismus würde 
die Majorität, vor welcher er zurücktritt, die Nachfolge 
zu übernehmen haben; indeſſen Fortſchritt und Zentrum können 
zwar gemeinſam opponiren, aber nicht gemeinſam regieren. Es 
iſt daher nothwendig, wenn der Kanzler den Verſuch erneuert, 


die Zuſtimmung des Kaiſers zu ſeinem Rücktritt zu 
gewinnen, daß ſein Nachfolger zwiſchen dieſen beiden 
oppoſitionellen Richtungen optire. Bei der Unmöglichkeit, 


Preußen monarchiſch und dennoch nach den Grundſätzen der 
Fortſchrittspartei zu regieren, kann dieſe Option nur zu Gunſten 
des Zentrums und des Beſtrebens ausfallen, unter Mitwirkung 
der katholiſchen Partei eine regierungsfähige Majorität zu bilden. 
Der langjährige Kampf, welchen Fürſt Bismarck in Vertretung der 
Staatsintereſſen mit dem Zentrum zu führen gehabt hat, läßt 
hierzu andere, an den Kämpfen der Vergangenheit unbetheiligte 
Perſonen, welche den Idealen der „Germania“ mehr entſprechen, 
geeigneter erſcheinen, als den jetzigen Reichskanzler, der dieſen 
Kampf, geſtützt auf die früher ſo große nationalliberale Partei, 
geglaubt hatte führen zu können, ihn aber aufgeben mußte, als 
nach dem Mißlingen der Verhandlungen mit Herrn v. Bennigſen 
die liberale Partei ihn im Stiche ließ. 

Nachdem dieſelbe die Führung an die radikalen Elemente 
verloren hat, iſt damit der Weg, welcher der Regierung bis 1877. 
vorſchwebte, ungangbar geworden; beim Einſchlagen neuer Wege 


aber dürfte die Verantwortlichkeit beſſer an einen Staats m 
übergehen, welcher die Antecedentien des Reichskanzlers nicht 4 

Die Reichsregierung beantragt den Bau des Raiferpallf 
in Straßburg. Die Koſten betragen circa 2,660,000 Mark 


Telegraphiſcher Specialbericht den 


„Poſener Zeitung“. 
Berlin, 8. November, Abends 7 Uhr. 


Die „Post“ enthält einen Aufſehen machenden Artil 
welcher ſagt: Fürſt Bismarck beabſichtige im Laufe der Wo 8 
zurückzukehren, um dem Kaiſer angeſichts des Wahlecgebuſſe 
über die zukünftige Geſtaltung der Regierung Vortrag zu ha sde! 
Die „Poſt“ hört, der Kanzler äußerte, er fei „müde“, das Stic 
blatt für alle Bosheit, Niederträchtigkeit, Verleumdung und 17 
diſcher Verdächtigungen zu fein, welche eine Bevölkerung von 7’ 
Millionen auf ihn ablagerte. Am Schluß des Artikels heiß 
es: Nach den Grundſätzen des Parlamentarismus würde 
Majorität die Nachfolge des Kanzlers übernehmen müffen, ind a 
der Fortſchritt und das Zentrum können gemeinſam opponel 


Bismarck, der jenen Kampf, geſtützt auf die frühere aber 
national⸗liberale Partei, glaubte führen zu können, ihn ale, 
aufgeben mußte, als ihn nach dem Mißlingen der de. 
handlungen mit Bennigſen die liberale Partei im Stiche Ai, 
Nachdem dieſelbe die Führung an radikalere Elemente verl BR 
iſt der Weg, der der Regierung bis 1877 vorſchwebte, unge 
bar geworden. Für neue Wege dürfte die Verantwortlichen 
beſſer an einen Staatsmann übergehen, welcher die Anmel 
dentien des Reichskanzlers nicht hat. 
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Wiſſenſchaft, Kunſt und Literatur. 
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o dabei und danach fontrolivt habt? 
ais Daß Ihr Zweiflern gegenüber vergebene Mühe aufwendet, das 
wird ſich Eure Autoren⸗Eitelkeit nie klar machen, doch wahrlich nicht 
das nimmt man Euch übel, daß Ihr Spötter lachen macht, wohl aber, 
daß Ihr durch Eure Machwerke die Gläubigen, die Hoffenden verletzt. 
Was auch den Menſchen bewegt, nach der Unſterblichkeit ſeines 
Wieſens zu verlangen, ob ihn grübelnder Sinn lüſtern macht. den 
lletzten Grund der Dinge zu ſchauen — ob das Räthſel des Daſeins 
Jo ſchwer auf ihm laſtet. daß ihn vor dem Zuſammenbrechen nur der 
Gedanke ſchützt: er werde wiſſen warum, wofür er litt und ſtritt — 
oh er von der Unzulänglichkeit des irdiſchen Rechtes bedrückt, nach dem 
göttlichen aufſchreit und ihm Lohn und Strafe anheimſtellt — ob es 
die Liebe iſt, die ihn nach ſeinen Heimgegangenen ſehnen macht — 
oder ob es auch nur der Kampf iſt gegen den Gedanken der Vernich⸗ 
tung, der ihn in einſamen Nächten durchfröſtelt — all dies Bangen, 
Sehnen, Heiſchen, Hoffen und Ahnen es ruht zu tiefſt in der Bruſt 
des Menſchen einbeſchloſſen, unausgeſprochen, unausſprechbar, über allen 
Schrecken des Todes und Gräuel der Verweſung — ein Myſterium! 
y Ein Viyiterium, das Ihr entheiligt, wenn Ihr es vom Herzen 
nach dem Kopfe verſetzen wollt! Ein Myſterium, das, auf den 
lauten Markt gezerrt, zum Märchen wird und in Euren Büchern — 
E Unſinn! 
= E te mich vergeſſen und die letzten Worte laut geſprochen. 
; „Wie meinen?“ fragte der Student. x: 
y Ich legte ben Zeigefinger auf das Buch und fagte: „Das mein’ ich.“ 
E Jetzt tauchte zur rechten Hand die Rohziegelmauer mit den dar⸗ 
über wegragenden Kreuzen und Urnen auf, der Wagen rollte raſcher 
dahin, die Schleifen der beiden Kränze flatterten hintennach und drehten 
ſich im Winde ab un zu e ſanft! — Ruhe fanit! — Auf 
Wiederſehen! — Auf Wiederſehen! 5 
a er faßt der 5 nach der Kurbel der Räderſperre. Eine 
kurze Strecke noch ſchleift der Wagen hin, dann halten wir am Ziele, 
E Der hagere, hohlwangige Mann außen wirft den Cigarrenftummel von 
ſſch, hebt feinen Kranz vom Hacken und ſteigt vom Trittbrete, die kleine 
Witwe ſchießt zur Wagenthür binaus, wobei ſie dem Studenten einen 
mißgünſtigen Blick zuwirft; dieſer erhebt ſich und folgt ihr, nachdem 
er aus überragender Körperlänge mit entſprechend überlegenem 
Lächeln auf mich herabgeſehen, die Dame in Trauer ſeufzt 
E chwer auf und verläßt zögernd ihren Sitz, und das bez 
bites alte Frauchen, obwohl vollauf beſchäftigt, Laterne, Kranz 
und Blumentöpfe handſam zu ordnen, nickt ihr theilnehmend zu. 
8 Als ich durch das große Thor eintrat, kam ein Diener in reicher 
Livre, der ein ſchwarzſammtenes Kiſſen unter dem Arme hielt, herzu⸗ 
gelaufen und gab Zeichen nach dem Standplatze der Privat⸗Equipagen; 
dann blickte er nach einem alten Herrn zurück, der noch in einiger 
Entfernung bedächtig einherſchritt. : 
8 war ein rüſtiger alter Herr trotz des ſchneeweißen Haares, das 
unter der breiten Krempe ſeines Zylinderhutes bis zum Rockkragen 
niederhing; das ſchwache Rohr mit dem goldenen Knopfe benützte er, 


E. 


y ae chwebt ſeid oder ob Ibr Andere zu derlei Motionen veranlaßt und | 


um bie und da ein Steinchen fpielend aus dem Wege zu ſchleudern 
und den feinen Oberrock, der ihn vor der Unbill der Witterung ſchützen 
ſoll, trug er nicht einmal zugeknöpft, ſo daß man bei mancher Wen⸗ 
dung den Brillant der Buſennadel im Sonnenlichte ſprühend auf⸗ 
leuchten fab. | . y 

Der Greis kehrte wohl aus dem vornehmen Viertel des Friedhofes 
zurück, wo ſich Gruft an Gruft reiht, er fand dort die Ruheſtätte der 
Seinen — einſt die eigene — unter Palmenzweigen, Blumen und 
Kränzen, von Lichtern umflackert, und kniete davor im Betſchemel auf 
ſammtenem Polſter. ; > 

West wandelt er achtlos an den Schachtgräbern dahin. 

An dem letzten derſelben ſteht ein Mann, gleichfalls ſchwar; ge⸗ 
kleidet, aber dürftig, ein fadenſcheiniges Röckchen am Leibe, ein dünnes 
Beinkleid, das ihm der Wind an die dürren Glieder preßt. Der Mann 
ſtarrt vor ſich hin auf das Grab, nur wenn das kleine in ſeinen 
Lumpen frierende Mädchen, das er an ſeiner linken Hand hält, zu⸗ 
ſammenſchauert, dann blickt er, wie ſcheu, nach der Kleinen, ſein Auge 
wird unſtät und er fährt ſchnell mit den Fingern der Rechten danach 
und wiſcht, als quälte ihn dort ein Sandkorn. 

Auf dieſe Gruppe trat der alte Herr zu, 
beugte er ſich herab 


) mit leutſeliger Miene 
[ zu dem Kinde. „Halt Du ein Schweſterchen oder 
ein Brüderchen da?“ 


$ Der Arbeiter griff an den Schirm ſeiner Mütze. „Die Mutter, 
err! 
„Der Greis berührte flüchtig mit der Hand das Köpfchen der 
Kleinen. „Nun, ſei nur recht brav“, ſagte er, „Deine Mutter ſieht jetzt 
Alles, dic iſt ja im Himmel dort oben.“ AA 

Der Dürftige mochte wohl dem noblen Herrn nicht ins Geficht 
widerſprechen, er ſah daher zur Seite, drückte das froſtgeröthete Pätſch⸗ 
chen in ſeiner Linken, um das Kind aufmerkſam zu machen und ſagte 
leiſe, aber beſtimmt, indem er mit der Rechten nach dem Grabhügel 
wies: „Da, in der Erd' iſt fie!” : 

Der Alte ſtieß einen mißbilligenden Laut aus und zog die Braunen 
zuſammen. „Pfui —. Wenn fie jest auch da in der Erde ruht, io 
wird ſie doch einſt, wie wir Alle, wieder auferſtehen.“ 

„Beſter Herr,“ fagte der Arme und diesmal hielt er den Blicken 
des Reichen tand, „die hat all' ihr Lebtag nichts Gutes gehabt, 
wozu ſollte ſie wieder auf?!“ i ; : 

Da kehrte fid der alte Herr ab und ging zornig murmelnd bine 
weg. Der Diener, der ihm in den Wagen half, erlauſchte dabei, daß 
jest ein roher Unglaube unter den niederen Schichten um ſich greife. 
Beſtürzt klappte er den Schlag zu. 4 

Ich hatte wenige Schritte ſeitwärts geſtanden, während die beiden 
Männer sprachen; als jetzt der Arbeiter das Grab verließ, faßte er 
mich ins Auge und ſtreckte die Hand nach dem Hügel aus, mit einer 
Geſte, als wollte er etwas ſanft nach der Erde zurückdrücken. „Es 
ijt doch tefier fo!” fagte er und an mir vorüberſchreitend, deutete er 
nach der Richtung, die der Alte engeiölngen und lächelte bitter; 
„Glaub's ſchon, daß der gerne ein Leben fortführen möcht wo ihm 
nie etwas abgegangen iſt.“ 
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um, Leidenſch 
gefü 1 ſo wirkt auch 
eindringlicher, ihr Beiſpiel mächt 
eſchlechte, Lo 
1 gewandelt, tet 
: odten fo ganz todt feien! Ihr müßte. 
eben nie davon gehört haben, was fie aus einem feigen Geſchlechte fy a 
machen vermögen, wenn dieſes, dem Untergange nab, der Tüchtigkel ‘ 
feiner Vorahnen fic) erinnert und zu ihnen aufſchreit in höchſter Noi? 
Ihr müßtet eee nicht von dem Verkehre mit ihnen wiſſen. 4 
„ Fürchte Niemand, daß ich ihn jetzt vom Friedhofe weg in dg 
Sitzung eines ſpiritiſtiſchen Klubs führe, noch daß ich hier, Ange g 
der Gräber, für ein Medium oder für eine neue Broſchüre über 
bar nacht aus dem Jenſeits Reklame zu machen beabſichtige; daß 
at nichts mit dem zu ſchaffen, was ich meine. , ‚SB 
Ich werde jetzt bier die Gräberreihe entlang geben, ich weiß de, 
einen Hügel, der eine theuere Heimgegangene deckt, ich werde ihr ub 
mal wenig jagen können, denn wir werden vielfach geſtört fein d b 
Leute, die nur der eigene und fremde Putz und der der Gräber W. N 
ſchäftigt, aber ich werde Alles, was mit mir und um mich vorgegangen, 
ſeit ich das letztemal an derſelben Stelle geſtanden, kurz e 13 
fafien ; mählich wird in Ton und Geſte, in Ausdruck und Mienen, I 
ild der Dahingeſchiedenen lebendiger — hier haſche ich einen Lig 
des Einwurfs — dort eine Geſte der Zuftimmung — und wenn É” 
dann in mir etwas wie Beſchämung empfinde, dann mißbilligt Mean 
und wenn mir's frohmüthig wird, dann heißt fie gut — und wel 
zutieſſt mir in der Seele ftille, dann tröftet fie, 2 ee 
Ah, Ihr denkt, es rede nur dieſer eine Todte und nur mir? 4 
fragt doch — fragt ein gutes Kind, das am Grabe feiner Eltern elt 
deren Segen erfleht, fragt ein arges Kind, das Verzeihung erbet gt. 
fragt den Vater, der am Grabe ſeines Lieblings ſich Troſt bolt en, “a 
fragt Alle, die fic) auf den Umgang mit den Verſtorbenen verſteben. 
und fie werden euch jagen: , i 
„O, glaubt nicht, daß die Tobten fo ganz tobt ſeien!“ 0) 
(„Wiener Preſſe. 
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a Mithin im Oktobber 1881 mehr 4: 


Oktober beträgt nach 


liege, fo trete andererſeits auch eine 5 Härte hervor, denn die⸗ 
jenigen, welche bisher nicht verſichert haben oder verſichern wollten, 
müſſen dann verſichern. Die landwirthſchaftlichen Verſicherungen ſeien 
efährliche Riſiken und deshalb wolle die Fortſchrittspartei auch die 
andwirthſchaft in das Geſetz hineingezogen haben. Auch aus lands 
wirthſchaftlichen Kreiſen ſei dieſer Wunſch geäußert worden, wie zum 
Beiſpiel vom Ausſchuſſe des landwirthſchaftlichen Kreis vereins zu 
Bautzen in Sachſen, welcher auch die übrigen landwirthſchaftlichen 
Kreisvereine in Sachſen zu gleicher Aeußerung aufgefordert hätte. 
Nach den ſtatiſtiſchen Tabellen der Geſellſchaft ſei feſtgeſtellt worden, 
daß von 503 Unglücksfällen ſich lediglich auf die Landwirthſchaft 323 
erſtrecken und pass 110 Fille bei Behandlung von Thieren, 152 Fälle 
bei Fuhrwerksbetrieb, 48 Fälle durch n E öden 2c. und 13 
lle durch unvorſichtige Handhabung von Werkzeugen, wie Senſen, 
icheln 2c., dagegen auf den Maſchinenbetrieb nur 61. Nachdem der 
Redner noch einige Beiſpiele bezüglich des Prämienſatzes angeführt, 
ſchloß derſelbe jeinen Vortrag. Der Vorſitzende forderte nunmehr die 
Anden auf, ſich über die Stellung zum Unfallverſicherungsgeſetz 
auszulaſſen. Während der Debatte wurde hervorgehoben, daß man 
nicht abſehen könne, ob durch dieſes Geſetz unſere Arbeiter ſich beſſer 
ehen werden oder nicht, oder ob nicht vielmehr den Faulen dadurch 
orſchub geleiftet werden würde. Bei der Abſtimmung erklärten ſich 
deshalb ſämmtliche Anweſenden gegen ein Unfallverſicherungsgeſetz. 
Hierauf wurde über die Frage: „Welchen Erſatz hat man in den 
ſtrohknappen Jahren zur Bedeckung der Kartoffelnmiethen 2c. 2” ge⸗ 
ſprochen. Als gutes Deckungsmaterial wurde namentlich die Wald⸗ 
ftreu bezeichnet, auch Kartoffelkraut mit Erde bedeckt ſchütze vor Froſt, 
Torfmüll und Sägeſpäne, ſowie Kiefernreiſig mit einer 3 Fuß ſtarken 
Erdſchüttung ſei gleichfalls zu empfehlen. Hierbei wurde von einem 
Mitgliede darauf aufmerkſam gemacht, daß man in dieſem Jahre mit 
aberſchen und Fürſtenwalder Kartoffel äußerſt vorſichtig . 
müſſe, da dieſelben ſehr leicht faulen. Ueber das deutſche Herdbuch 
wird der Referent Poſthalter Teßmar⸗Schneidemühl in der nächſten 
Sitzung ſprechen. Gutsbeſitzer Schlegel⸗Emilienhof wird über „In⸗ 
zucht“ und Gutsbeſitzer Kröcher über Federviehzucht referiren. 


BEASTS OTP TAT YS NS MAR A BUN 


Juriſtiſches. 


Bei Kauf eines Grundſtückes aus freier Hand haftet der Er⸗ 
werber, zwar nicht perſönlich, aber mit ſeinem Grundſtücke — vorbe⸗ 
haltlich ſeines Regreſſes an den Verkäufer — für die Rückſtände an 
öffentlichen Abgaben. da : ? 

Solche Haftbarkeit trifft laut Erkenntniß des Reichsgerichts vom 
11. Juli 1881 Denjenigen nicht, welcher das Grundſtück in der Sub⸗ 
haftation erwirbt, die betheiligte Behörde hat desfalls vielmehr die 
Abgabenrückſtände lediglich gegen die von dem Adjudikator belegten 
Kaufgelder zu liquidiren. 


Der Erwerb einer Hypothek erfolgt durch Abtreten ſeitens des 
Zedenten und Annahme ſeitens des Zeſſionars (durch den Zeſſionsakt 
ſelbſt) iſt alſo unabhängig von der entſprechenden Umſchreibung 
im Grundbuche. Danach ift der Zeſſionar, auch ohne daß ſolche 
Umſchreibung auf ſeinen Namen erfolgt wäre, gegen jeden Dritten 
geſichert, welcher wegen ſeiner Forderungen gegen den edenten die 
auf des letzteren Namen im Grundbuche noch eingetragen ſtehende 
Forderung ſich exekutiviſch hat überweiſen laſſen. (Erk. d. Reichs⸗ 
gerichtes vom 10. März 1881.) 


* Wird eine in beſtimmten Friſten, nach vorerfolgter Kündigung 
zahlbare 12 von dem Gläubiger oder dem Schuldner gekündigt, ſo 
verbleibt die durch die Kündigung am Zahlungstage eintretende Fällig⸗ 
keit der Forderung, falls am Zahlungstage Zahlung nicht erfolgt, 
derart in Permanenz, daß die Tilgung fortan alltäglich vom 
Gläubiger gefordert und vom Schuldner zur Annahme gezwungen wer⸗ 
den kann, und bleibt die Fälligkeit der Forderung ſo lange wach, 
bis dieſe Wirkung der Kündigung durch Vereinbarung aufge⸗ 

oben und gleichzeitig die Fälligkeit von erneuter Kündigung ab⸗ 
angig gemacht wird. (Erk. d. R.⸗G. v. 2. Juli 81.) 


„Der Vorbehalt des Eigenthums an den von ihm gelieferten 
Arbeiten, welcher für einen Bauhandwerker, der ein Haus gebaut und 
eingerichtet hat, im Grundbuche dieſes Hauſes eingetragen ſteht, tft 
Demſenigen gegenüber, welcher das Haus in der € ubbaftation 
erwirbt, wirkungslos, falls der Subhaſtationsrichter den Zuſchlag 
ohne ausdrücklichen Vorbehalt des für den Bauhandwerker ein⸗ 
e Eigenthumsrechtes ertheilt hat. (Erk. des Reichsgerichts 
vom 28. Juni 1881.) 


* Wird an einen Kaufmann, in Erfüllung eines mit demſelben ge⸗ 
troffenen handelsgeſchäftlichen Abkommens ‚eine Hypothekenforderung 
zedirt, jo bedarf es desfalls nicht der ſchriſtlichen Form, es genügt 
vielmehr Uebergabe des Dokumentes Seitens des Sebenten an den 
e verbunden mit der mündlichen, von dem Zeſſtonar acceptirten 
lärung, daß hiermit die Uebereignung der zen ftattfinde. 


Solche mündliche Form genügt, unter gedachten Vorausſetzungen 
iu Rechtsgültigkeit der Zeifton ſelbſt dann, wenn Zedent zur 
geit der Zeſſton nicht Kaufmann war. (Erk. d. M⸗Ger. vom 


11. Juli 1881.) 


Staats: und Volkswirthſchaft. 


A Polen dr Fine er Eiſeubahn. Nach 5 Feſt⸗ 


ellung beträgt die Einnahme der Poſen⸗Kreuzburger Eiſenhahn im 
ag Oktober 1z881: definitiv 1880 
a. aus dem Perſonen⸗Verkehr 39,361 M. 39,283 M. 
b. aus dem Güterverkehr 181,558 „ 89,318 „ 
e. aus ſonſtigen Quellen 13,374, 11781 „ 


Zuſammen 184,293 M. 140,332 M. 


3,961 M. 
Seit Anfang des Jahres 1881 ab mehr 16,104 „ 
* Oels ⸗Gneſener Eiſenbahn. Die Einnahme pro Monat 


eee 
1881 4880 

. ae ei Deon 81,186 M. | 92395 W. 
. aug Nie BIER: 14303 „1403 „ 


Summa 116,740 M. 104,418 M. 
pro Monat Oktober 1881 gegen 1880 alſo mehr .. 12322 M. 
und von aan 1881 gegen den gleichen Zeitz 
raum des Vorjahres mere 57,858 „ 

* Die großze Bedeutung, welche in der letzten Zeit der Export 
für die deutſche Eiſeninduſtrie gewonnen hat, läßt ſich einigermaßen 
aus den Zahlen der Handelsſtatiſtik für die drei erſten Quartale d. 3. 
erkennen. Darnach ſtellte ſich Deutſchlands Cifen=Cin: 
und Ausfuhr in der Zeit vom 1. Januar bis 30. September d. J. 
in Doppelzentnern folgendermaßen: 


: Einfuhr Ausfuhr Ueberſchuß d. Ausf. 
Roh⸗ und Brucheiſen . 1,719,706 2,568,112 848,406 
Materialeiſen u. grobe 
Eiſenwaaren . . 292,681 5,621,855 5,329,174 
Maſchinen aller Art 195,565 483,472 287,907 


Die Fortdauer dieſes umfangreichen Export iſt nach allen Berich⸗ 


ten wahrſcheinlich. In der Schienenbranche ſind gerade in letzter Zeit 
ſehr beträchtliche Abſchlüſſe für Italien und Amerika erfolgt, wohei es 
für die deutſchen Werke von großer Wichtigkeit war, daß die engliſchen 
und belgiſchen Hüttenwerke, die für längere Zeit ſehr ſtark beichäfngt 
find, fic) fernbielten. In welchem Umfange dieſe Werke für den 5 
port in Anſpruch genommen ſind, läßt ſich daraus erſehen, daß z. B. 
bei dem größten Eiſenwerk Belgiens, der Société John Cockerill in 
Seraing, Ende September d. J. Aufträge für 77 Millionen Irks. vor: 
lagen, während zu derſelben Zeit im vorigen Jahre die Aufträge ſich 
nur auf 9 Millionen Frks. bezifferten. 
Petersburg, 7. November. 


5. November n. St. 
Kreditbill. im Uml. 


Ausweis der Reichsbank vom 


1 716,515,125 Rbl. unverändert 
Notenemiſſ. für Rechnung 

er Succurſ. 417,000,000 „ unverändert 
Vorſchüſſe der Bank an 

die Staatsregier. 350,000,000 „ unverändert 


) Ab⸗ und Zunahme gegen den Ausweis vom 31. Oktober. 


Vermiſchtes. 


ueber die telegraphiſch gemeldete Exploſion von Bornum 
berichtet der „Hann. Kur.“ folgende Einzelheiten: Heute (3. Nov.) Nach⸗ 
mittags 2 Uhr flog in Folge einer ne er a das Laboratorium der 
Egeſtorffſchen Zündhütchen⸗Fabrik bei Bornum in Die 
Luft. Die Detonation war ſo ſtark, daß ſelbſt mitten in der Stadt 
(Hannover) die Fenſterſcheiben klirrten. In Folge deſſen ſtrömten denn 
auch alsbald die Menſchen in großer Anzahl nach der Unglücksſtelle 
binaus und betrachteten von dem Eiſenbahndamm aus, der dicht bei 
dem Laboratorium vorüberführt, die Verwüſtung, welche die Explofion 
angerichtet hatte. In dem Miſchungsraum, in welchem die Zündſtoffe 
geſiebt werden, hatte das Unglück ftattgefunden, auf welche Weiſe — 
das blieb allerdings bis jetzt unaufgeklärt und wird auch nie feſtgeſtellt 
werden können, da der einzige Zeuge, der Arbeiter Schwerdtfeger, dort 
ſeinen Tod gefunden bat. Das ganze Laboratorium beſtand aus einem 
ehr ſtarken, maſſiven Unterbau und einer leichten Holzbedachung. 

is auf die unterſten Grundmauern wurde Alles zu einem Trüm⸗ 
merhaufen verwandelt, nur die feſte maſſive Schanze, welche dem 
Arbeiter zur Sicherheit dienen ſollte, iſt ſtehen geblieben, und 
hinter derſelben, dicht beim Ausgange, wurde der entſetzlich ver⸗ 
ſtümmelte und vollkommen verkohlte Leichnam des Schwerdtfeger ge⸗ 
funden. Die Heizungsröhren waren ſämmtlich auseinandergeriſſen, 
krumm gebogen und zum Theil bei dem nach der Exploſion entſtan⸗ 
denen Brande zuſammengeſchmolzen. Durch die gewaltige Erſchütte⸗ 
rung wurde indeſſen nicht nur das neue, ſondern auch das dicht da⸗ 
neben ſtehende alte Laboratorium zerſtört. Das letztere bildet gleich⸗ 
falls nur noch einen wüſten Trümmerhaufen, und die gewaltigen 
Mauern klaffen weit auseinander. Im Hofe lagen viele groge Glas⸗ 
ballons, welche mit Spiritus gefüllt waren; von niederfallenden 
Trümmern getroffen, wurden ſie zerſplittert und ergoſſen ihren Inhalt 
weithin über das Feld. — Von der Egeſtorffſchen Maſchinenbauanſtalt 
war ſogleich eine Spritze mit ihrer Mannſchaft an den Unglücksſtätte 
erſchienen, welche in kurzer Zeit, gegen 34 Uhr, den Brand vollkom⸗ 
men bewältigt hatte. — Drei andere Arbeiter, welche in einem abge⸗ 
ſonderten Raume der Fabrik thätig waren, blieben unverletzt. (Dieſe 
Angabe ſtimmt mit dem Telegramm nicht überein.) Vor fünf Jahren 
fand auf der Egeſtorffſchen Fabrik gleichfalls eine Crplofion ſtatt, 
bei welcher damals indeſſen kein Verluſt von Menſchenleben zu be⸗ 
klagen war. 

Aus den „Ev. kirchl. Nachrichten für Berlin“ entnehmen 
wir folgende Notiz: Daß in Japan das Chriſtenthum freige⸗ 
geben iſt, dürfte unſeren Leſern bekannt fein. Neu dürfte ihnen in⸗ 
deß fein, daß die ganz nach europäischen Muſter e Univer⸗ 
sität zu Jeddo jetzt ausſchließlich mit deutſchen Profeſſoren 
beſetzt iſt. Als die japaneſiſche Regierung fand, daß die Reiſen der 
japaneſiſchen Studenten nach Europa zu koſtſpielig ſeien, und daß 
außerdem die Studenten in Europa der Aufſicht entbehrten, be⸗ 
ſchlaß fie, eine eigene Univerſität zu gründen mit deutſchen, 
engliſchen und franzöſiſchen Profeſſoren, die in ihren betreffenden 
Sprachen lehren. nun die Sprachenverwirrung zu groß war, 
oder ob die Deutſchen in Zucht und Lehre tüchtiger waren, genug 
die Engländer und Franzoſen wurden entlaſſen, und nun ſind 
alle Lehrer an der Univerfitát von Jeddo Deutſche. Mit Ausnahme 
der Theologie ſind alle Studienzweige ſo vertreten wie in Berlin und 
Heidelberg; die Univerſität zählt über 1000 Studenten, die vorher 
einen ſechsfährigen Kurſus auf dem deutſchen Gymnaſium durchmachen 
müſſen. Die sg oa find ſchwieriger als in Deutſchland; doch 
werden ſie von den Meiſten beſtanden. Die Mehrzahl der Studenten 
entſcheidet ſich für das Studium der Medizin, weil ſich daſſelbe beſſer 
ye als ein anderes Fach. Die Bezahlung der Profeſſoren ¡ft frei⸗ 
gebig: Reiſekoſten nach Yeddo und zurück, ein Haus mit Garten und 
ungefähr 1200 Pfd. Sterl. jährlich. Der japaniſche Unterrichtsminiſter 
ift gleichfalls ein deutſcher Profeſſor von der Univerſität Rojtod. Auch 
die Chineſen ſollen in Peking eine deutſche Univerſität gründen wollen. 

Prinz Mom Chao Prisdang, ein Vetter des Königs von 
Siam, traf mit Gefolge am Sonntag Mittag von Wien kommend in 
Berlin ein und wurde bei der Ankunft auf dem Anhaltiſchen Bahn⸗ 
hofe von dem ſiameſiſchen General⸗Konſul empfangen und nach dem 

otel Kaiſerhof geleitet, wo der Prinz während der Dauer ſeines 
Aufenthaltes in Berlin Wohnung genommen hat. 

* Kuntze's Schnellbrater. Wie auf allen Gebieten der Induftrie 
der raſtlos vorwärts ſtrebende Erfindungsgeiſt immerfort bemüht iſt, 
die Arbeit zu erleichtern und um uns herum Erleichterung und Kom⸗ 
fort zu ſchaffen, ſo iſt auch Haus und Küche nicht verſchont geblieben, 
er hat fogae bis auf den Kochtopf fic) erſtreckt. 

Welch' ein gewaltiger Unterſchied zwiſchen Sonſt und Jetzt; 
da flackert nicht mehr das helle Feuer am rußigen Heerd und beleuchtet 
mit ſeinem zitternden Schein das blank geſcheuerte Meſſing⸗ und 
Kupfergeſchirr, während die bleigefaßten farbigen Fenſter den Raum 
nur mäßig erhellen. ſondern im großen, freundlich erhellten Raume er⸗ 
blicken wir den neueſten, praktiſch eingerichteten Kochheerd und rings 
auf den Regalen die Geſchirre und Küchengeräthe neueſter Konſtruktion, 
von denen jedes den Zweck hat, uns dieſe oder jene Funktion zu er⸗ 
leichtern oder irgend ein ſchwieriges Verfahren zu vereinfachen. t 

Von ganz beſonderer Wichtigkeit für die Küche ſcheint der, übri⸗ 

ens ſchon in vielen Haushaltungen gekannte und verwendete Runge’ 

che Schnellbrater zu werden, deſſen Eigenſchaften 5 ſind, daß 
er über fung oder lang zu einem unentbehrlichen Küchengeräth 
werden wird. N 2 ] 

Das Prinzip des Topfes iſt einfach, klar und faßlich und die Re⸗ 
ſultate entſprechen durchaus dem, was der Erfinder gewollt hat. Der 
Schnellbrater beſteht aus einem gut verſchließbaren Topf, deſſen doppel⸗ 
ter Boden mit einer Lage von präparirtem Asbeſt ausgefüllt iſt, das 
die Eigenſchaft hat, ein ſchlechter Wärmeleiter zu ſein, daher das An⸗ 
brennen verhütet und die Wärme gleichmäßig in dem ganzen Raume 
des Kochtopfs vertheilt. Die durch den felt ſchließenden Deckel im 
Topf zurückgehaltenen Dämpfe — * die ganze Speiſe und geben 
derſelben dadurch den angenehmen ce daraus reſultiren 
nun Peng re andere Vortheile, deren Wichtigkeit fofort in die Aus 
gen ſpringt. 

urch die volle und gleichmäßige Ausnutzung der Wärme e 
der Topf einen nicht Hatice anzuſchlagenden Vortheil. ir ſind 
nämlich im Stande, ſaftiges Fleiſch ohne irgend welchen Zuſatz von 
Waſſer oder Fett zu ſchmoren und es bedarf alſo weder des Abſchäu⸗ 
mens noch beſonderer 5 beim Kochen des Fleiſches, da es auf 
keinen Fall anbrennt. as Fleiſch wird dabei nicht allein in einer 
ungleich ſchnelleren Zeit fertig, ſondern hält ſich auch ſaftiger, wohl⸗ 


ſchmeckender und nahrhafter, da beim Kochen nicht das fo nat 
Eiweiß ausgeſchieden wird; auch bei aufgewärmtem Fleiſ Sr 
nicht der eigenthümliche Geſchmack bemerkbar, welcher aufgew 
Fleiſch ſonſt immer charakteriſirt. ; n n 

Will man zum Fleiſch Sauce haben, fo genügt es, wenn in 
während des Umwendens beim Braten eiwasheiße Fleiſchbrühe, Zn 
bel und Gewürze zuſetzt. f ter 

Auch zum Kochen von Kartoffeln eignet ſich der Schnellbra 
zugsweiſe, da diefe kein beſonderes Waſſer zum Kochen brau 
dern ſchon das Waſſer genügt, welches den Kartoffeln vom 
noch anhaftet. Gemüſe und Hülſenfrüchte laſſen ſich ebenf 
darin kochen und haben den Vorzug, in der Hälfte der ſonſt ben 
ten Zeit weicher und ſchmackhafter zu werden. 

Wir haben uns ſelbſt durch die eingehendſten Proben — 
oben erwähnten Vorzügen des Kuntze'ſchen Schnellbraters Tope 
und glauben eher zu wenig als zu viel von den Vorzügen des Phe 
genannt zu haben, da fic) bei dem Gebrauch immer noch neue E 
theile herausſtellen. 8 

Was ſonſt für die praktiſche Hausfrau noch Intereſſe an 
Topf hat, das iſt die durchaus ſollde Ausführung der Töpfer n 
von ſtarkem Eiſenblech aus einem Stück geſtanzt und wohl ein ied 
alter auszuhalten geeignet find. Uebrigens hat, wie es be Taig 
brauchbaren Artikel in der Regel der Fall iſt, ſich auch dieſes Ann 
eine lebhafte Konkurrenz bemächtigt, welche Schnellbrater in ran 
möglichen Tonarten anpreiſt. Um ganz ſicher zu gehen, fordere 
daher nur Kuntze's Schnellbrater, welche in den meiſten beſſeren 
lungen für Haus⸗ und Küchengeräthe, ſowie direkt aus erſter !“ 
durch die Firma Weibezahl und Schneider in Dresden N 


ziehen iſt. (Aus der „Hausfrauen⸗Zeitung 7 
Briefkaſton. 
H. L. L. Hopfenzeitungen find die in Nürnberg erſchel 


„Hopfenzeitung“, und der in Wien erſcheinende „Gambrinus“. 
Eugen. Die Gewerbeordnung vom 21. Juni 1869 führt in 

8. 29—40 diejenigen Gewerbtreibenden auf, welche einer befon® 
enehmigung bedürfen. Zu dieſen gehören nicht Diejenigen, 
Spiritus, Spirituoſen, Liqueure und Branntwein eigener Fab 
Gaſtwirthe verkaufen. Nur wer Kleinhandel mit Branntwe 
Spiritus betreiben will, bedarf dazu der Erlaubniß. 


7 
1 


Verantwortlicher Redakteur: H. Bauer in Poſen. — N 
Für den Inbalt der folgenden Mittheilungen und Inſerate 
übernimmt die tion keine Verantwortung. Be 


Hektograph. Der Hektograph (Deutſches Reichspatent gir, 5 
ift der enkſchieden beſte und zugleich wohlfeilſt arbeitende 
fältigungs Apparat, — man kann auf trockenem Wege von 
Originale, Schriftſtück, Zeichnung 2c. eine große Anzahl Abdrücke 
züge) auf die einfachſte Weiſe herſtellen. Die Maſſe zum Delon 
ift jetzt fo vervollkommnet, daß man von ihr das Negativ ſo ¡el 
wie die Kreide von der Tafel weglöſcht und die neue Tinte a 
ſchwarze Abdrücke liefert — für Aemter und Kanzleien aug 
präziſer, leichter, tadelloſer und wohlfeil arbeitender Varela 
Apparat gar nicht denkbar. Laut Verordnung der deutſchen 
waltungen werden die mittelſt Hektograph hergeſtellten Abdrücke 
qa im inneren Verkehr des deutſchen Reiches, im Wechſelbenſehh, 
eſterreich⸗Ungarn, ſowie im Verkehr mit den übrigen dem Mete 
vereine angehörigen Ländern gegen die für Druckſorten feſtgeſet 
mäßig Taxe befördert. 
benbenannte Gegenſtände werden von der bekannten 
Josef Lewitus (Wien I. 3 9) beſtens empfohlen. 
; 7 25 in Poſen bei D. Goldberg, Papierhandlung, U9 
raße 24. pies 


if 
‘th 
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Bei den neuerdings ſo vielfach verbreiteten Klagen übe 
treten der verſchiedenen rheumatischen Krankheiten möchten much 
nicht unterlaſſen, auf das heutige Inſerat, das Apotheker Szitnick ry 
eta UNE betreffend, ganz beſonders aufmerkſam al 
machen. 7 


Cölner Dombau⸗Looſe, 
Hauptgewinne M. 75,000, 30,000, 15,000, 60% 
3000 2. Ziehung am 12. Januar 1882 find a 4% 
in der Exped. der Poſener Zeitung zu haben. 7 


Verzeichniß u, 
der bei dem kaiſerlichen Poſtamt in Poſen ankommenden und 

gehenden Perſonen⸗Poſten. Br 

i Ankommende Poſten. a, 

Von Stenſchewo 8 Uhr 15 Min. Vormittags. 


Von Mur. Goslin 1 „ 15, Nachmittags 

Von Koſtrzyn 2 „ 15 „ Nachmittag 

Von Stenſchewo 7 „ 10 „ Abends, Ka 

Von Schwerſenz 8 „ 30 „ Abends, Pan 

Von Schwerin a. W. 9 „ 55 „ Abends 
Abgehende Poſten. 

Nach Stenſchewo 6 Uhr — Min 

Nach Schwerin a. W. are 


Nach Schwerſenz 
Nach Stenſchewo 
Nach Mur. Goslin 1 
Nach Koſtrzyn 

Anme 


rkungen. A 

1. Amtliche Verkaufsſtellen für Poſtwerthzeichen, Poſtkarten 
weiſungen und Poſtgufträge befinden ſich bei folgenden 6 
leuten: 1. Eduard Feckert jun. Berlinerſtraße 12. — 


30 Nachm., Puro 

Nachmittags 
Nachts re 
Nachts. 


— 
d = 


e 
2, Ku 
avid Kantorowicz, 9 ' 


terdienſtſtunden und während der Nacht in den Stunden: 
von 8 Uhr Abends bis 12 Uhr Nachts, und 


„ 4 „ Afrü „ früh 

beim Poſtamte in dem Geſchäftsraume der Packkammer angen! 
von der Thoreinfahrt aus auf dem Poſthofe links. Hin wei 
Nachtwache, 1 während der Nachtzeit. .. 

Für derartig, außerhalb der Dienſtſtunden eingelieferte Gf 
briefſendungen iſt vom Aufgeber eine Gebühr von 20 pre 
jede Sendung zu entrichten. nen, 
3. Von den wi 


Einſammlungsgebühr zur Abſendung mit der Poft ang 
e 
wert 


a 
un 
Bob he 


Dir 7 — 
Math j Nutzungswerthe von 50 M., und] buchblattes und etwaige andere, [feblten und legitimirte Gläubiger 
: endiger Verkau [Wielichowo Nr. 129 mit einem das Grundſtück betreffende Nach⸗ nicht erichienen, von Amtswegen 
Flächeninhalte von 7 ha 71 a 10|meifungen, ſowie etwaige beſondere liquidirt werden. Sie kamen alle 
qm der Grundſteuer unterliegt und Verkaufs⸗Bedingungen können im drei voll zur Hebung und zwar die 
mit einem Grundſteuer⸗Reinertrage Subhaſtations⸗Bureau während der erſtere (Nr. 35) mit 359,73 Marke 
von 13,36 Thlr. veranlagt iſt, ſoll] Dienſtſtunden eingeſehen werden. die zweite 6 39) mit 136,80 M., 
behufs Zwangsvollſtreckung im Wege Diejenigen erſonen, welche die dritte (Nr. 40) mit 53,60 Mart, 
der nothwendigen Subhaſtation Eigenthum oder anderweite, zur Alle drei Hebungen wurden du 
den 6 De br 1881 Wirkſamkeit gegen Dritte der Ein⸗Spezialmaſſen genommen und da 
$e 3 + r |tragung in das Grundbuch bedür⸗ das Kaufgeld nicht in ausreichender 
Vormittags um 11 Uhr, fende, aber nicht eingetragene Real⸗ Höhe baar erlegt wurde, als Kauf⸗ 
im Gerichtsgebäude, zu Wielichowo rechte geltend zu machen haben, gelderrückſtand auf Chlebowo Nr. 8 
verfteigert werden. werden hierdurch aufgefordert, ihre in Abth. III. unter Nr. 535, Nr. 
Der Auszug aus der Steuerrolle, Anſprüche ſpäteſtens in dem obigen 535 und Nr. 53° eingetragen. 
die beglaubigte Abſchrift des Grund⸗ Verſteigerungstermine bei Vermei. Auf Antrag des Rechtsanwalt 
buchblattes von dem Grundſtücke dung der Ausſchließung anzumelden. Meyer zu Wreſchen, der dieſen 
und alle ſonſtigen daſſelbe betreffen⸗ Das Urtheil über die Ertheilung Maſſen zum Pfleger beitellt iſt, wer⸗ 
den Nachrichten können im Bureau des Zuſchlages wird in dem auf den nunmehr alle Diejenigen, 
IV. des unterzeichneten Königlichen 


welche Anſprüche auf die Maſſen zu 

Amtsgerichts während der gewöhn⸗ den 21. Dez. 1881, haben vermeinen, ſowie die etwaigen 

lichen Dienftitunden eingeſehen Vormittags um 9 Uhr, [“nbaber der upotbetenbricfe auf: 

werden. im hieſigen Geſchäftslokale anbe⸗ ee: De echte ſpäteſtens im 
Diejenigen Perſonen, welche raumten Termine öffentlich verkün⸗ Aufgebotetermine 


Eigenthumsrechte oder welche hypo⸗ det werden. den 16. Februar 1882 


W sun ae Real: seen. tk Oktober 1881. n 10 45 
rechte, zu deren Wirkſamkeit gegen Königl. icht. 
Königl. Amtsgericht. bei dem unterzeichneten königlichen 


eee 8 ae aan x nee 
Hypothekenbuch geſetzlich erforderli Amtsgericht anzumelden, widrigen⸗ 
it, auf das oben bezeichnete Grund- Konkursverfahren. falls ſie damit ausgeſchloſſen und 
ſtück geltend machen wollen, werden Ueber den Nachlaß des verſtorbe⸗ die Liquidate für kraftlos erklärt 
hierdurch aufgefordert, ihre An⸗ nen Hotelbeſitzers Ottomar Mund werden ſollen. 
zu Pudewitz wird heute am 7. No-| Wreſchen, den 8. Oktober 1881, 
vember 1881, Nachmittags 2} Uhr, 


ſprüche ſpäteſtens in dem obigen eſche 
] Königliches Amtsgericht. 
das Konkursverfahren eröffnet. FDD V 


Verſteigerungs⸗ Termine bei Ver: 
maden ee abe d 1 a rab A b t 
er Beſchluß über die eilung] Der Gerichtsſekretär Wollenzien 
bab Haan qm in den auf | de ood sum Son Auf Nufgebo Chlebowo 
VOR ee D 5 Nr. 8, welches im Wege der Zwangs⸗ 
F vollſtreckung gegen Wojeiech Mu⸗ 


Paſſagier⸗Beförderung 
HAMBURG nach NEW-YORK 


via Glasgow 
vermittelſt der berühmten, ſchnellfahrenden, elegant und bequem 
eingerichteten Poſtdampfſchiffe der 


„Anchor“ - Line. 
Expedition jeden Dienftag und Freitag. 
Nach Auftralien: Melbourne, Adelaide, Sydney 


per Poſtdampfſchiff monatlich zweimal. 
Nähere Auskunft fowie Baffagebillets erthelt der durch Kautions⸗ 
leiſtung von Mark 18,000 vom Staate befugte Paſſagier⸗Expedient 


W. Wolff, Hamburg, 


Bergedorferſtraße 1, 
gegenüber d. Berliner Bahnhof. 
Ueberſicht der Provinzial⸗Aktien⸗Bank des Großherzo 
daes: Wie e at 
otiva: etallbe a 575, Reichskaſſenſcheine M. 200, 
Noten anderer Banken M. 87,200 Wechſel M. 4,962,340, Lombards 
forderungen M. 1,440,300, Sonſtige Aktiva M. 298,450. 

Passiva: Grundkapital Mark 3,000,000, Neſervefonds M. 750,000, 
Umlaufende Noten M. 1.914.600. Sonitige täglich fällige Verbindlich 
keiten M. 432,355. An eine Kündigungsfriſt gebundene Verbindlichkeiten 
M. 1,090,085. Sa e Paſſiva M. 1130. Weiter begebene im In⸗ 
lande zahlbare Wechſe M. 323,650. 
ie Direktion. 


kng-Swiss Condensirte Milch. 


Verkauf in 1880: 20,000,000 Büchsen. 
Detail-Preis per Büchse: 70 Pfg, 


Alu- Kindermell 


Vorzüglichstes Nahrungsmittel für Kinder, nach- 
dem Milch allein nicht mehr genügt. Von vielen 


| eis und feiner Ehefrau Anna 
gon dem Thierarzt Herrmann 
8 zu Poſen das Miteigen- 
= ehe lprochen und welches zur 
m eſteuer mit einem Nutzungs⸗ 
all a 1729 M. veranlagt tft, 
n Swed der Auseinander⸗ 

im Wege der 3 
Wendigen Subhaftation 


. Deember 1881, 


in tmittaga 10 U 

in Ger g hr 

A eitegebive, Zimmer Nr. 5, 
baden. piehaplatze hier, verſteigert 


zen, den 11. Oktober 1881. 
nigl. Amtsgericht. 
Abtheilung IV. 

9 

dr. Traumann. 
Mündel Derkanf. 
Moin der Stadt Pleſchen unter 
don N elegene, im Grundbuche 
Bog iden Band 2 Blatt 313 
August getragene, dem Seilermeiſter 
Ming Kneifeld, welcher mit 

inj en. Langner in Güter 
de aft lebt, gehörige Grund⸗ 

„welches zur Gebäudeſteuer mit 
Naanlaaueungswerthe von 855 M. 
Age alt iſt, ſoll ſchuldenhalber im 
et nothwendigen Sub: 


den 7 a 
at’. Januar 1882, 
in „Mittags um 10% Uhr, 
th ia des Königl. Amtsgerichts 
en verſteigert werden. 
de b uszug aus der Steuerrolle, 
Vaundbeolaubigte Abſchrift des 
da Guchblattes und alle fonftigen 
to, kundſtück betreffenden Nach⸗ 


den 7. Dezbr. 1881, 
Vormittags um 9 Uhr, 135, Dezember 1881 
bei dem Gerichte anzumelden. 


im neuen Gerichtsgebäude, Zimmer 3 
Nr. 6 anberaumten Termine öffent- Es wird zur Bejchlublafiung über 

die Wahl cines anderen Verwalters, 
fowie über die Beſtellung eines 
Gläubigerausſchuſſes und eintreten⸗ 
den Falls über die in § 120 der 
Konkursordnung bezeichneten Gegen⸗ 
ſtände auf 


den 1. Dezbr. 1881, 


lich verkündet werden. 
Koſten, den 29. Sept. 1881. 


Könial. Amtsgericht. 
Nothwendiger Verkauf. 


eee aus dem Kaufkontrakt 
vom 13. 


Unterer fowie die von  den|Latanowics - Nomwieki'ichen Che⸗ und zur Prüfung der angemeldeten toria Szafranski zu gleichen An⸗ 
Pod 9 5 5 aber leuten „gebörige cambiada dejen Forderungen auf 5 — e ewe ot 55 medizinischen Autoritäten empfohlen. 
enden beſonderen Ver⸗ Beſitztitel auf den Namen der Ue: raxeda Maciejewska am Grund⸗ A . 
| we Bedingungen können in . berichtigt ftebt und welches den 15. Dezbr. 1881, ftüd ex decreto vom 1. Juni 1837 Detail-Preis per Büchse: 90 Pfg. 
e „neichtäjchreiberei Abth. ILL} mit einem Flächeninhalte von 20 a Vormittags 10 Uhr, eingetragen.“ 7 Zu beziehen in den meisten Apotheken und Colo- 
qm der Grundſteuer unterliegt yor dem unterzeichneten Gerichte , UM Termine zur Kaufgelderver⸗ 


theilung den 14, Mai 1877 erichie-) nialwaarenhandlungen. 
En gros in Posen bei D. Peltesohn. 
Man verlange die Broschüre über Kinderernährung. 


Fals waeren Königl. Amts⸗ 70 
Heng, während der gewöhnlichen 
e eingeſehen werden. 


chen, den 2. Novbr. 1881. heraunt 


Pudewitz, am 7. Nov. 1881. 


We Amtsgericht. wendigen Subhaitation 1881 | König Amtsgericht. e werden und. ——— ar — 
hwendiger Verkauf den 5 - ezbr. 8 , 2 en 25 So ee zur gebung. Hektograp Vervielfältigung 
y ; cinte, : x . * 

Vormittags um 11 Uhr, Gerichtsſchreiber. 8 e / Apparat, 


womit man von einem Originale, als: Schriftſtück, Situationsplan, Porträt, Muſtk“ 
7 iin in deſchlebe uns nia pelin 80 95 a Gopien, auf trockenem Wege, 
i edenen Tintenfarben, . 
caen 5 auf eine einfache, überraſchende Weiſe ver 
Schwarze Vervielfältigungs-Tinte 
en ee rar df ut — — wird beſtens empfohlen. — Der 
atentirte arat iſt mit einer Meſſingmark e verſehen, tv i 
and e 5, Cetus fan d en a fod e een Vie EEE 
er Apparat ſammt Maſſe zum Troden«Copirverfahri ift i 
de A er Ungarn atentirt. gene e ble ſich 7 
Verkaufe der Imitation befaßten, wurden wegen Bat i 
Strafen, fowie um Schadenerſatz verurtheilt ie 
Die mittelst Hektograph hergestellten Abdrücke werden von 
den Postanstalten zu dem ermässigten Portosatze wie andere Druck- 
sorten befördert: , 

Copien als Muſter werden gratis und franco verſendet, ſchriftliche A 
werden ſofort beantwortet Wiederverkäufer PA Eommilonstzgke, fee 
Brief-, Schriften- und Facturen-Ordner. 

4 Der Ordner ift aus Holz gefertigt, folid gearbeitet, wiegt 1 Kilo, nimmt 

ſehr wenig Raum ein und iſt viel praktiſcher, als ein alphabetiſcher Briefkaſten. 


Joseph Lewitus, Wien, I., Babenbergerſtraße 9. 


Niederlagen: Poſen: D. N Wilhelmsſtr. 24. Stettin: 
Lehmann & Schreiber. Breslau: Guſtav Weſel, Karlſtraße 28. 
Frankfurt a. O.: Fry. Köhler, Richtſtraße 75. 


geb. Kulawska und den 
ern Eleonore und Peter 
i ut ek zu Jutroſchin gehörige, 


pe der Wittwe Rofalie Wa- 
toi 
Aufgebot. 
roſchin Stadt belegene, im 


and dh von Jutroſchin Stadt buchblattes von dem Grundſtück und Nr. 8 ſtanden in Abtheilung III. Anſprüche auf die Maſſe zu haben 


bei dem unterzeichneten Königlichen 
Amtsgericht anzumelden, widrigen⸗ 


law eingetragen auf Grund der no⸗ falls Ne damit ausgeſchloſſen werden 
; = m und das Liquidat für kraftlos er⸗ 
tariellen Schuld⸗ und Verpfändungs⸗ flärt werden ſoll. 


urkunde vom 3. Juli 1867 und der 
gerichtlichen Nachtragsverhandlung Kenigl. Amt N cht. 


vom 19. Oktober 1867 zufolge Ver⸗ 
Konkursverfahren. 


fügung vom 15. November 1867 
Ueber das Vermögen des Kauf⸗ 


Vene bausfaale zu Jutroſchin im 
ion öfter nothwendigen Subhaſta⸗ 
den yeenttich an den Meiftbieten- 
Uthat fteigert und demnächſt das 


i Age die Ertheilung des 


N 22, Dezember 1881, 


a mittags um 11 Uhr, 
Minne dentlicher Gerichtsſtelle ver⸗ 

: Das erden. 
ur zu verſteigernde Grundſtück 
Unt rundſteuer bei einem derſel⸗ 
| yo vrliegenden Gefammt-Slächen- 
np 8 a 80 qm mit einem 
\ Gebe von 1,05 Mark und 
en Ruudeſteuer mit einem fähr⸗ 
lagt ungswerthe von 64 Mark 
meer aus der Steuerrolle und 
gleiche des Grundbuchblattes, in⸗ 
Mare, etwaige Abſchätzungen, 
ia eidas Grundſtück betreffende 
duften hungen und beſondere 
: tagungen ſind in unſerer 
Yj reiberei Abtheilung II 
m odielenigen, welche Eigen⸗ 
ine er anderweite, zur Mit: 
5 das gegen Dritte der Eintragung 
7? ein Andbuch bedürfende, aber 
| zu getragene Realrechte gel: 
e 4 achen haben, werden auf: 


werden. p 

Diejenigen Perſonen, welche Eigen⸗ 
thumsrechte oder welche hypotheka⸗ 
riſch nicht eingetragene Realrechte, 
zu deren Wirkſamkeit gegen Dritte 
jedoch die Eintragung in das Hypo⸗ 
thekenbuch geſetzlich erforderlich iſt, 
auf das oben bezeichnete Grundſtück 
geltend machen wollen, werden hier⸗ 
durch gufgefordert, ihre Anſprüche 
zur Vermeidung der Präkluſion 
ſpäteſtens in dem obigen Verſteige⸗ 
rungs⸗Termine anzumelden. 

Der Beſchluß über die Ertheilung 
des Zuſchlags wird in dem auf 


den 6. Dezbr. 1881, 


Vormittags um 11 Uhr, 
im Geſchäftslokale des unterzeich⸗ 
neten Gerichts anberaumten Ter⸗ 
mine öffentlich verkündet werden. 

Schroda, den 10. Okt. 1881. 


Königl. Amtsgericht. 
Nothwendiger Verkauf. 


Das in dem Dorfe Oſtrowiec 
belegene, im Grundbuche deſſelben 
unter Nr. 41 eingetragene, dem 
Wirth Paul Gabrys in ehelicher 
Gütergemeinſchaft mit Marianna 
geb. Bartoſik gehörige Grund: 
ſtück, deſſen Beſtitztite! el den 
Namen deſſelben berichtigt ſteht und 
welches mit einem Flächeninhalte 
von 4 ha 10 a 00 qm der Grund⸗ 
ſteuer unterliegt und mit einem 
Grundſteuer⸗Reinertrage von 12,30 
Thlr. und zur Gebäudeſteuer mit 


auf dem Grundſtücksantheile der 


Tuchſtoffe, in den neueſten 
Muſtern, verſende in jedem 


Damen: u. Herren- ö 
Auswahl franko. 
R. Rawotzky, Sommerfeld. : 


richtsſekretair a. D. Friedrich 


Offener Arreſt mit Ameige g 
2. De⸗ 


Miloslaw aus dem Mandate vom 7. ¡ 

22. Januar 1870 und dem der Klage 10 rg 155, etage 

zum Grunde liegenden Wechſel vom Prüfungstermin am 21. Dezember 

25, März 1868. Eingetragen auf 1881, Vormittags 10 Uhr im 

Requiſition des ole rá vom Zimmer 5 des Amtsgerichtsge⸗ 

5. Mai 1870 zufolge Verfügung bäudes am Sapiehaplatze hier. 

vom 12. Mai 1870 auf dem Woj⸗ Poſen, den 8. November 1881. 

er i as = Bru nf, 

Y. b . r., wort: é a z 

lich: Sieben rg Th 0 r = ein Gerichtsſchreiber des Königl. Amts⸗ 

N er Gerichts, Abtheilung IV. 


Silbergroſchen Hauptforderung, Pro. erich Abtbeuung _Y. 
Bekanntmachung. 


zeß⸗ und Eintragungskoſten nebſt 
Die Gemeinde Luſſowko bei Gr. 


5 pCt. Zinſen von 15 Thlr. 15 Sgr. 
ſeit dem 18. Juni 1870, ſowie den 
dem Betrage nach noch nicht feſt⸗ Gay ſucht einen evangeliſchen Lehrer 
zum ſofortigen Antritt. 
Meldungen beim Kreisſchulinſpek⸗ 


ſtehenden außergerichtlichen Koſten 
für den Handelsmann Salomon 
tor Herrn Lu E zu Poſen. 
C. Matthes. 


Wurſt zu Miloslaw aus dem Man⸗ 
Dr. Pattison's 


Größere Parzellen ſchlagfähiger Hil- 
ser, ſowie ganze Waldungen, welche gut 
am Wafer oder Bahn gelegen, werden E 
von einer bedeutenden Holzhandlung 
content gegen Cafe zu haria geſucht. 
Offerten erbeten unter B. W. At. 7682 
an die Expedition dieſer Zeitung. 


Martins - Harner 


mit verſchiedener Füllung 


dieſelben zur Vermeidung 


| Paging fpäteftens bis zum 
Mee, des Zuſchlagsurtheils anzu⸗ 


Kön Mie, den 7. Oktober 1881. 
Mises Amtsgericht. 
lo 


i 
tay endiger Verkauf. 


Katatog 
gratis! 


( 


) Die internotionale (Ferrie?) 
Waaren⸗Fabrik 
er 


1 = $ Aller⸗ 
umm ee und Feinſte 


date vom 25. Juni 1870 ſowie dem 
der Klage zum Grunde liegenden 
Wechſel vom 9. Juni 1870. Einge⸗ 


4 
h M tragen auf Requiſition des Prozeß⸗ 


* iel i é the 60 M. A 2 ind. ‘often gros et en detail. — . : a 
CCC 
4 nero: "Marianna geb. | Subbaitation im Wege der Zwangs- pla cn M field An. beſtes Heilmittel gegen „Gericke, Schübeuſtt. 33. i i : ki 

en “te :[volíftretung ery ieiech Muſtelak ſchen An Gicht und Rheumatismen . MOSZCZENSK, 


theile. 
Das Grundſtück wurde im Wegelaller Art, als: Geſichts⸗, Brute, 
der e gi mo Fuse i Ban 
eiech Muſielak in Chlebowo ſub⸗ Hand⸗ und Fußgicht, Gliederreißen, nor € ott. 
baſtirt. Im Termin zur Belegung Rücken⸗ u. Lendenweh. (H 62539). e zu bedeutend ermäßigten nine tte Sl N. Sele enter, 
und Vertheilung der Kaufgelder den} In Paceten zu 1 M. und halben Heinrich N wirkl. delicat. Ural⸗Caviar, 
14. Mai 1877, mußten alle drei zu 60 Pf. bei Jul. Placzek & , 0 4 ayer, Pfd. 3 M., v. 2 Pfd. an, gegen Nachn. 
Poſten, da die Hypothefenbricfe! Sohn, Waſſerſtr. Nr. 8. Friedrichsſtr. 27. J. Jebens, Eckernförde a. Ditice_ 


ben 1% und Johann Samelka⸗ 
y ii Cbeteuten gehörigen Grund⸗ 
mit a welchen Wielichowo Nr. 
y ua 64 a Gt Flächeninhalte von 
a terliegt ug am der Grundfteuer 
i 


den 20. Dezbr. 1881, 


Vormittags um 9 Uhr, 
im Lokale des unterzeichneten Amts⸗ 


Blumenzwiebeln Ecke Berliner⸗ und Gr. — 


Net, und mit einem Grund-| gerichts verſteigert werden. 
und wur nage von 9,52 Thlr.] Der TN aus der Steuerrolle, 
ebäudeſteuer mit einem!beglaubigte Abſchrift des Grund⸗ 


